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Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 90. 


Mittwoch den 21. April 
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Breslau, den 15. April 1841. 
In Gemäßheit des hohen Bundes⸗Beſchluſſes vom 
14. November 1834 und des unterm 5. December 
1835 erlaſſenen Allerhöchſten Kabinets⸗Befehls, wird für. 
das kommende Sommer⸗Semeſter unterzeichnete Imma⸗ 
trikulations⸗Kommſſſion die Anmeldungen nur bis zum 
achten Tage nach dem auf den 3. Mai d. J. treffen⸗ 
den vorſchriftsmäßigen Beginn der Vorleſungen, mithin 
dis zum 11. Mai d. J. annehmen. Nach Verlauf 
dieſer Zeit wird keine Inſcription mehr ſtattfinden, es 
ſei denn, daß ein Studlrender die Verzögerung feiner | 
Anmeldung durch Nachweiſung unvermeidlicher Hin: 
derungsgründe zu entſchuldigen vermag, und in Folge 
deſſen beſondere Genedmigung zu deſſen nachträglicher 
matrikulation ertheilt wird. 

Diejenigen Individuen, welche auf der hieſigen Kö⸗ 
nigl. Univerſität ihre akademiſchen Studien beginnen, 
oder von einer anderen Univerſität kommend, dieſelden 
hier fortfegen wollen, werden demnach hierdurch aufge⸗ 
fordert, ſich zu rechter Zeit dier einzufinden und, inner⸗ 
dalb zwei Tagen nach ihrer Ankunft in der Stadt, ihre 
Anmeldungen auf dem Univerſitäts⸗Sekretariat, unter 
Beibringung der Schulzeugniſſe oder Univerſitäts Ab⸗ 
gangs⸗Zeugniſſe, fo wie einer glaubhaft ausgeſtellten vä⸗ 
uerlichen oder vormundſchaftlichen Erlaubniß zum Stu: 
diren auf der hieſigen Univerſität, und unter gleichzeiti⸗ 
ger Anzeige ihrer Wohnungen, zu bewirken. 

Die Immatrikulations⸗Kommiſſion der Königlichen 

Univerſität. 
“* Gewerbewillführ und Gewerbe⸗ 
Ordnung. 

Es bringt die Augsb. Allg. Ztg. in der Beilage zum 
16. Febr. eine Mittheilung aus Berlin, die darauf bes 
rechnet iſt, die vielfach auf das Erſcheinen eines die Ger 
werbewillkühr aufhebenden Geſetzes gegründete Hoffnung 
in Beſorgniß umzuwandeln, andere Motive, als das der 
Abwehr von Pauperismus und Unſittlichkeit, bei ſoichem 
Geſetze ahnen zu laſſen, überhaupt die Geiſter gegen das 

wartete einzunehmen. Auch die Breslauer Ztg. ent⸗ 
hielt in mehreren Blättern einen ausführlichen Aufſatz zu 
Gunſten desbisherigen Zuſtandes. Eine Beleuchtung bei⸗ 
der ſcheint nicht überflüſſig. 

Zuvörderſt fragen wir: hat die Hinweiſung auf retro⸗ 
grade politiſche Tendenzen, denen Preußen jetzt huldige, 
dei dem erwarteten Geſetz auch nur den mindeſten Grund? 
Die mit dem Urſprung der ſogenannten Gewerbefreiheit 
Vertrauten ſprechen es unverholen aus, daß die Maß⸗ 
regel nicht politiſchen, ſondern finanziellen Grund hatte 
von Franzoſen angerathen, wurde fie angenommen, um 
die Einkünfte zu erhöhen und die Conttibution decken 
3 vom politiſchen Standpunkte aus konnte 

5 5 ihr nur die maaßloſe Durchführung des Grund⸗ 
abe . divide et impera! indem jedes Indivi⸗ 
duum lediglich an fein Intereſſe gewieſen und ſo die 
früher organifiete Bürgerſchaft in dloſſe Individuen zer⸗ 
fetzt wurde. Allerdings folge die Städteordnung das in 
eblerer Geſtalt geben, was wit der Zunftordnung in po⸗ 
Utiſcher Beziehung verloren ging, es dedarf nur zur le⸗ 
bendigen Theilnahme on dem Wodle einer ganzen Stadt 
einer moraliſchen und intellectuellen Tüchtigkeit, wie fie 
dei der Menge nie vorauszuſehen iſt, während daß klei⸗ 
nere Cotporationen ſich wohl der Theilnahme der meiſſen 
ihrer Glieder erfreuen können, da das Intereſſe ein dem 
Einzelnen verſtändlicheres iſt. Daß aber Zünfte ſich 
überhaupt mehr mit den Prinzipien ſtändiſcher Verfaſ⸗ 
ſung vereinen, daß in ihnen der Einzelne mehr den Ver⸗ 
ſtand und den Muth gewinnt, auch etwas Politiſches 


wirkenden, nie eigentlich politiſchen, erſt zuletzt zu dema⸗ 
gogiſchen Zwecken gewißbrauchten Gewerbeverbindungen 
der. Doch es iſt dieſe Ableitung kaum ernſtlich gemeint, 
fie ſoll nur auf Möglichkeiten aufmerkſam machen. Aber 
was iſt es doch mit dergleichen Hindeutungen? Kennen 
wir nicht ganz ehrenwerthe Vereine, die urſprünglich al⸗ 
lein politiſche, ja ſogar rebelliſche Tendenzen hatten? 
Kann nicht jeder Verein ſolchem Mißbrauch auf Zeit 
unterliegen? Wenn aber die Exiſtenz von Corporationen⸗ 
mit dem Weſen des modernen Staates unvereinbar ge⸗ 
funden wird, ſo ließe es ſich beſtreiten, daß dieſer moe 
derne Staat eine Wahrheit ſei; zum Glück aber hat di. 
den Corporatlonen widerſtrebende Idee von Staat auf, 
gehört, modern zu ſein, man erkennt in ihm einen Or 
ganismus, der zu feiner Exiſtenz kleinerer Organismen 
bedarf und die modernſten Rechtsphilsſophen hiſtoriſcher 
wie ſpekulativer Schule fordern Corporatlonen. 

Beide Auffäge behaupten nun, daß der Aufſchwung 
des Gewerbes in Preußen von der Gewerbefreiheit her⸗ 
ſtamme, daß Pauperismus und Entſittlichung nicht eine 
Folge von ihr ſeien, beide beſorgen von Beſchränkung 
Nachtheile. Worin iſt wohl ein Beweis von dem Auf⸗ 
ſchwung des Gewerbes in Preußen zu finden? Wir 
freuen uns über jeden begründeten Ruhm des Vater. 
landes, aber wir ſuchen vergebens nach einem feſten 
Grunde dieſes Ruhmes. Daß einzelne Zweige des Ge⸗ 
werbes durch Hülfe der phyſikaliſchen und mathemati⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften mächtig gefördert worden ſind, daß 
die Jahrzehnte des Friedens, Einwanderung ausländi⸗ 
ſcher Arbeiter, Reiſen, das Bemühen der Behörden, 
den Sinn für das Schöne zu wecken, auch dem Ge⸗ 
werbe Gewinn gebracht haben, iſt nicht zu leugnen — 
aber gilt dies auch nur von der Mehrzahl der Gewerbe? 
iſt es nicht leicht, durch ein ſokratiſches Eingehen in's 
Detail das Gegentheil zu beweiſen? giebt es wirklich eine 
größere Anzahl geſchickter Handwerker dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe nach? iſt die ſo oft gehörte Klage über den Man⸗ 
gel an techniſcher Fertigkeit bei den Bauhandwerkern un⸗ 
gegründet? Und wäre es wirklich der Fall, ſo käme 
man in Verſuchung zu fagen: trotz der Gewerbefreiheit, 
nicht aber durch ſie iſt dieſer Aufſchwung entſtanden, 
denn ſie legt keinem Handwerker die Pflicht auf, einen 
beſtimmten Grad von Tüchtigkeit ſich zu erwerben, ſon⸗ 
dern der Lehrling kann nicht gehindert werden, den Meis 
ſter zu ſpielen und ein Stümper zu bleiben, wenn ihm 
das Geluͤſt ankommt. 

Verarmung und Entſittlichung werden als große Lei⸗ 
den der Zeit nicht geleugnet, nur ſollen ſie nicht eine 
Folge der Gewerbefreiheit ſein. Es wäre Thorheit, ſie 
als die alleinige Urheberin anzuklagen, es ſpielen viele 
unerringbare und ungreifbare Kräfte mit, allein, weil 
wir ein Geheimniß hierin ahnen, wollen wir doch nicht 
die verſtändige Ueberlegung unterlaſſen, und weil uns 
das Beſſern im Ganzen nicht geſtattet iſt, wollen wir es 
doch im Einzelnen nicht verſäumen. Bei dem Nachdenken 
aber hierüber drängt ſich uns die Anſicht mit aller Ge⸗ 
walt auf, daß Gewerbefteiheit mit dazu beitrage. Es 
wird ganz richtig das als Prinzip derſelben angegeben, 
„daß Jeder mit dem Gewerbe beginnen kann, durch 
das er ſich nähren zu können glaubt, und es iſt dann 
ſeine Sache, ob er ſelbſt die nöthigen Kenntniſſe beſitzt, 
oder durch Andere ſein Geſchäft betreibt, zu dem er nur 
die Intelligenz und das Geld liefert.“ Es giebt nur 
außer dieſen noch die Möglichkeit, daß Jemand ſich ſelbſt 
nähren zu können glaubt und bei dem gänzlichen Man⸗ 
gel an Kapital von Kraft, Geſchick und Geld zu dieſem 

lauben gar keinen Grund hat, ſondern allein dem eit⸗ 


zu wollen, lehrt die Geſchichte deutlich genug. Ader ten Gelüſten nach Selbſiſtändigkeit und der Ehe folgt. 
gerade von dieſer Seite her verdächtigt fie der Auffog | Eden um dieſer Möglichkeit willen, welche nur zu oft 


der Bresl. Ztg., er leitet fie, nicht, wie bisher geglaubt 
wurde, aus den Collegien der Römer, nicht aus dem 
Bedürfniß, ſich Andern gegenüber zu ſchützen, nicht aus 
dem natürlichen Aſſociationstriebe her, ſondern aus den 
halb ſpielenden, halb ernſthaften, oft recht Heilſames 
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Wirklichkeit wird, glauben wir, jene Einrichtung als eine 
den Handwerksſtand herabdrückende anklagen zu dürfen. 
Sie bringt die Menge jener unerzogenen Vater, die ihre 
Kinder wieder verwahrfofen, jener zuchtloſen Meister, die 
ihre Lehrlinge nicht zu ziehen wiſſen, jener Knechte von 


den Magazinherren, welche nur ſcheinend, aber leicht 
und ſchnell arbeiten müſſen, ſie bringt jene unnatürliche 
Konkurrenz, welche die Arbeit entwerthet, zu allen ſchlech⸗ 
ten Künſten treibt, um Abſatz zu erlangen, aus einem 
Geſchäft ins andere jagt, fie bringt uns an die Stelle 
des Zunftzwanges den härteren Kapitalzwang, ſie bringt 
die Menge jener aus der Hand in den Mund lebenden 
Familien, die bei jedem kleinen Unglück, das ſie trifft, 
unrettbar verloren ſind, eine Laſt den Kommunen, 
welche wohl ſtets gegen ſie verpflichtet bleiben, aber 
nie ein Aufſichts⸗Recht über fie haben. (Zaͤbit man 
die Menge derer, die ein Handwerk beginnen und in 
Kurzem es aufgeben müſſen?) Das aber ſcheint uns 
das am meiſten entſittlichende Moment in dieſer Ge⸗ 
werbefreiheit, daß der Einzelne ſich überlaſſen iſt, und 
daß jede Disziplin geſchwunden iſt. Wer ſich nicht ſo 
arg vergeht, daß er in die Hand der Polizei oder Juſtiz 
fällt, der iſt ungreifbar. Disziplin aber ift ein ſittlicher 
Halt, den Meiſten unumgänglich nöthig, die Wenigſten 
können ſich ſelbſt zügeln. Es ſagt die Bresl. Ztg. fo 
viel Wahres über den intellektuellen und ſittlichen Zu⸗ 
ſtand der Handwerker, aber wir ſehen keine Möglichkeit 
einer Beſſerung ohne Korporationen. 


Gefahren können wir bei dieſer Einrichtung nicht 
ſehen. „Die Zahl der Proletarier werde ſich vermeh⸗ 
ren.“ Keinesweges, die Zucht wird ihr Entſtehen ver⸗ 
hüten, denn der Name des Geſchäfts, welches der Menſch 
zu treiben vorgiebt, führt noch nicht aus den Reihen 
der Proletarier heraus; eden dies, daß jetzt im Bürger⸗ 
ſtande ſo viele derſelben ſind, iſt gefährlich. „Die 
Volkszahl werde ſich vermindern.“ Kein Unglück, wenn 
der Beſitz⸗ und Sittenloſen nicht fo Viele find — der 
Wald gedeiht nicht, in dem zu viel Geſtrüpp am Bo⸗ 
den kriecht. „Aber man klagt jetzt ſchon über den 
Mangel an Arbeitern.“ Der Mangel iſt auf dem 
Lande fühlbar, nicht in den Städten — das Blut 
zieht ſich krankhaft aus den Extremitäten zurück —, 
übrigens wäre es auf dem Lande noch nicht ſo ſchlimm, 
wenn nicht Betteln und Vagabondiren angenehmer wäre, 
als Arbeiten, und bei dem Mangel an Einrichtungen 
dagegen auch gefahrlos. „Das Land würde ſeinen Ver⸗ 
kehr mit der Stadt vermindern.“ Wie das noch mehr 
gefcheben fol, iſt nicht abzuſeben, die Gewerdefreiheit 
hat dieſe Frucht getragen. Hier übrigens ſind die ent⸗ 
ſittlichenden Folgen derſelben ganz beſonders fühlbar, hier 
iſt auch die abſolute Freigebung der Konkurrenz eine 
ſchreiende Ungerechtigkeit. In den Städten nämlich ha⸗ 
ben die Kommunen die Gerechtigkeiten bezahlt, auf dem 
Lande iſt nichts dergleichen geſchehen, und an Mühlen, 
Brennereien, Fleiſchereien, Krämereien ſind dort große 
Summen verloren gegangen, den Schutz hat man auf⸗ 
gehoben, die Pflicht aber zum Theil ſehr hoher Zinſen 
an die Dominien hat man beſtehen laſſen, ja dazu noch 
beſondere Gewerbeſteuer aufgelegt. „Die Induſtrie werde 
das Handwerk üderflügeln.“ Mit Korporationen mehr, 
als ohne Korporationen? Man ſorge nur dafür, daß 
auch höhere geiſtige Elemente in ſie kommen. 

Darum nicht fürchten wollen wir eine Gewerbeord⸗ 
nung, die bei Jedem, der Meiſter werden will, nach 
ſeiner Tüchtigkeit frägt, die Korporationen mit ihrer 
Zucht einführt, welche die maaßloſe Konkurrenz und die 
Kapitalsherrſchaft beſchrankt, ſondern fie als ein theures 
Vermächtniß des Hochſeligen Königs, wenn Gerüchte wahr 
find, als eine werthe Gabe der Weisbeit und Liebe des 
jetzt regierenden Fürſten mit Freude und Dank annehmen. 

Univerfalmittel iſt fie allerdings nicht. Daß für die 
Hebung der Sittlichkeit und Belebung der Religiofität 
der unteren und mittleren (nicht aller?) Klaſſen viel 
geſchehen ſollte, wie es der Artikel der Bresl. Ztg. be⸗ 
gebrt, iſt gewiß. Aber was? Darüber find die Geister 
zwieträchtig. Wirklich chriſtliche Weltanſchauung begehrt 
Anderes, als die vielen in der Zeit herrſchenden — 
ismen. Organiſation der Maſſe, Einführung einer Dis⸗ 
ziplin, Freigebung der Kirche, daß fie ihre Pflicht thun 


wolle und könne, das muß jene begehren, nur leider 
wird ſie ſtets mißverſtanden, und weil man den Miß⸗ 
brauch geſehen hat, flieht man auch den Gebrauch. 

; g @. 


Inland. 
Landtags Angelegenheiten. 
Breslau, 17. April. (Fortſetzung.) Außer den 
(in der geſtrigen Nummer d. Ztg.) angezeigten Gegen⸗ 
ſtänden iſt an den eden bemerkten Sitzungstagen über 
folgende Petitions⸗Anträge berathen, und ſind da⸗ 
von, zum weitern Vortrage bei des Königs Majeſtät, 
angenommen worden: m 
1. der Antrag auf den noch rückſtändigen Ausbau des 
Kreuzburger Armenhauſes und die Erweiterung des 
darin untergebrachten Inſtituts. 
Zwar ging der Vorſchlog des Geſuchſtellers eis 
gentlich dahin, mit der Kreuzburger Armen-An⸗ 
ſtalt eine Abtheilung für Sieche, und eine an⸗ 
dere Abtheilung für unheilbare Trunkſüchtige, zu 
verbinden. Hiermit buchſtäblich konnte der Land⸗ 
tag ſich nicht einverſtanden erklären, da eine 
Siechen⸗Anſtalt für die ganze Provinz, ſchon 


des dadurch bedingten weiten, und oft ganz un: |. 


ausführbaren Transportes wegen, nicht ange⸗ 
meſſen erſcheint, und die Unterbringung ſolcher 
Leidenden daher in engern Bezirken zu bewerk⸗ 
ſtelligen unerläßlich bleibt; unheilbare Säufer 
aber, obwohl das böchſte Mitleid verdienend, 
find keine Subjecte für eine Wohlthätigkeits⸗An⸗ 
ſtalt, indem deren Aufnahme in das Armen⸗ 
haus (wenn auch in einer beſondern Abtheilung) 
nur herabwürdigend für diejenigen ſein könnte, 
welche ohne laſterhafte Verſchuldung eine Zu⸗ 
fluchtsſtätte hier gefunden, auch eine ſolche An⸗ 
ſtalt gar nicht die correctionellen Mittel beſitzt, 
um Unglückliche zu zügeln, welche einer ſchmäh⸗ 
lichen Leidenſchaft verfallen find, Es war jedoch 
im Laufe der diesfälligen Debatte zur Sprache 
gekommen, daß ein Theil des Kreutzburger Ar⸗ 
menhauſes allerdings ſeit dem letzten Brande 
noch unausgebaut daſtehe, und daß die aufge⸗ 
ſammelten Fonds dieſer Anſtalt, welche durch 
fortlaufende Beiträge aus der Provinz genährt 
werden, nicht nur die Vollendung des Gebäu⸗ 
des, ſondern auch die höchſt wünſchenswerthe 
Erweiterung der Auſtalt ganz gut geſtatten 
würden. Hieraus ging der Beſchluß wegen 
Abfaſſung der obigen Petition hervor, zu deren 
ſpeciellen Begründung jedoch der Herr Land⸗ 
tags⸗Kommiſſarius noch um ſpecielle Angabe des 
disponiblen Anſtalts⸗ Vermögens gebeten wor⸗ 
den iſt. 

2. Der Antrag: daß des Königs Majeſtät die Erk⸗ 
lehngüter der Fürſtenthümer Schweidnitz und Jauer, 
gleich Allerhöchſt Ihrem durchlauchtigſten Vorfahr 
als uneigentliche, nur in gewiſſen Fällen einer be⸗ 
ſondern Succeſſions⸗ Ordnung unterworfene Lehne 
anſehen, und weder die Lehens⸗Erneuerung, noch 
einen Abſchoß von den bei ſolchen Gütern einge⸗ 
henden Reluitions = Kapitalien zu fordern geru⸗ 
hen wolle, i 

iſt durch den Umſtand, daß die Behörden in 
neuerer Zeit, auf Grund der Allerhöchſten, nur 
für Dismembrationen erlaſſenen Kabinets⸗Ordre 
vom 3. Oktbr. 1836 eine Allodifikations⸗Quote 
von ſolchen Kapitalien eingefordert haben, ver⸗ 
anlaßt, und durch die eigenthümliche Natur die⸗ 
ſer nur nominellen Lehne begründet worden. 

3. Die Bitte: daß des Königs Majeſtät die baldige 
Emanirung des, ſchon von dem fünften Landtage 
berathenen Geſetzes wegen Einrichtungen zur Be⸗ 
foͤrderung des Ablaufs und zur Anhaltung und 
Benutzung der Gewäſſer, zu verfügen geruhen 

wolle, . 
ſtützt ſich auf die, bereits dem vorigen Landtage 

zu erkennen gegebene, huldreiche Intention des 
Erlaſſes einer für die Landes⸗Cultur ſo hochwich⸗ 

tigen Verordnung, — auf den Umſtand, daß | 
eine neuere Ueberarbeitung dieſes Geſetzes, ſchon 
vor Jahresfriſt, von den Verwaltungs- Chefs und 
mehreren praktiſchen Landwirthen der Provinz 
nochmals begutachtet worden, — und auf die 
unwiderlegliche Wahrheit, daß der Verluſt an 
Zeit nirgends fühlbarer hervortritt, als dei zeit⸗ 
gemäßen induſtriellen Fortſchritten. 

4. Das Geſuch um Aufhebung aller Wehre und Müh⸗ 
len⸗Anlagen längs der Oder, von ihrer Schiffbar⸗ 
keit an dis zur märkiſchen Grenze, 

ward zwar in ſeiner Allgemeinheit, wegen der 
davon bedingten, zu unverdältnißmäßigen Auf⸗ 
opferungen gewerblicher Vortheile, und da eines 
dieſer Wehre ſogar in fortiſikatoriſcher Beziehung 
unentbehrlich fein dürfte, nicht für ſtatthaft er⸗ 
achtet, jedoch mit der Modifikation angenommen: 
daß das Geſuch zunächſt nur auf die bereits im 
Beſitze des Staats befindlichen, und für die Be⸗ 
nutzung der dadurch hervorgebrachten bewegenden 
Kraft zur Zeit nicht wichtigen Wehre bei Brieg, 
Dyhrufurth und Lübchen zu richten, das weitere 
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allmählige Hinwegräumen der übrigen, dem Schiff: 
fahrtsverkehr, und namentlich der Dampfſchifffahrt 
beſonders hinderlichen Wehre und Anlagen aber, 

fo weit ſolche überhaupt anganglich, nur eventuell 

des Königs Gnade zu empfehlen, 
und hielt der Landtag die Petition, in dieſer 
Weiſe, für um ſo zeitgemäßer, als die Prüfung 

der Allerhöchſt beabſichtigten Strom: und Ufer: 
Polizei⸗Ordnung aufs neue anſchaulich gemacht 

hat, wie des Königs Majeſtät dem für die Pro⸗ 

vinz ſo hochwichtigen Schifffahrts⸗Intereſſe die 
buldreichſte Sorgfalt zuwendet, und daher ein 
Geſuch in dieſer Richtung um fo wohlgefälliger 
aufzunehmen geruhen dürfte. 
Folgenden Petitions⸗Anträgen wurden jedoch keine 
Annahme gewährt: 
1. wegen Entſchädigung der Oder⸗Ufer⸗Beſſtzer für die 
ihnen nachtheiligen, zur Regulirung des Fahrwaſ⸗ 
ſers unternommenen Veränderungen des Strom⸗ 
laufs, 
da dieſer Gegenſtand theils durch den Entwurf 
zur Strom- und Ufer⸗Polizei⸗Ordnung, theils 
durch das darüber erſtattete ſtändiſche Gutach⸗ 
bereits feine völlige Erledigung gefunden; 
daß für Subhaſtatſonen von Grundſtücken aller 
Art eine ähnliche Beſtimmung, wie die in $. 48, 
Tit. 52 der Prozeß⸗Ordnung, getroffen werden 
möge, dergeſtalt, daß, bei ermangelnder Einwilli⸗ 
gung aller Intereſſenten, der Zuſchlag für ein un⸗ 
ter zwei Drittheilen der Tore abgegebenes Gebot 
nicht erfolgen dürfe, 
da der Antragſteller hierbei die Feftfegungen des 
$. 51, seg. Titel 52, fo wie des 50ſten Titels 
der Prozeß⸗Ordnung, ingleichen die Verordnung 
über den Subhaſtations⸗ und Kaufgelder⸗Liqui⸗ 
dations⸗Prozeß vom 14. März 1834 (wodurch 
die Rechte der Hppotheken⸗Gläubiger auch bei 
Subhaſtationen nichtadeliger Guͤter hinlänglich 
geſichert find) überſehen zu haben ſcheint; 
wegen vorbeuglicher Maßnahmen gegen die Ver⸗ 
nichtung des Wildſtandes auf kleinen Kommunal⸗ 
Jagden, und in deren Nachbarſchaft, durch die 
bisherige Vorzeitpachtungsform, 
da in dieſer Hinſicht die ganz umfaſſenden und 
ſachgemäßen Dispoſitionen der dem Landtage zur 
Begutachtung vorgelegenen allgemeinen Forſt⸗ u. 
Jagd⸗Polizei⸗Ordnung nichts zu deſideriren übrig 
laſſen, einige der gemachten Vorſchlaͤge aber, — 
als z. B. „daß kleinere Kommunen g 
ſein ſollen, ihre Jagden durch Kauf⸗ oder Erd⸗ 
pacht für immer an benachbarte Rittergutsbeſiz⸗ 
zer auszuthun“ und „daß jeder Nicht⸗Jagdbe⸗ 
rechtigte bei Ausübung der Jagd, ſelbſt als Gaſt, 
mit einem Gewerbeſchein verſehen ſein müſſe“ 
— dann wohl zu irgend einer Beachtung nicht 
geeignet erſchienen. ' 
In den drei letzten Plenar⸗Sitzungen hat außerdem 
der Landtag ſich mit Berathung des für die Provinzial⸗ 
Feuer» Societät des platten Landes entworfenen Regle⸗ 
ments beſchäftigt, wovon das Reſultat nach dem Schluſſe 
dieſer Angelegenheit mitgetheilt werden foll. 
As neue Mitglieder find in die Stände⸗Verſamm⸗ 
lung eingetreten: 3 
anſtatt des mit Tode abgegangenen ritterſchaftlichen 
Abgeordneten Breslauer Wahlbezirks, Königl. Land⸗ 
raths Grafen v. Hoverden: 
der Königl. Major a. D. von Roder, auf Roth⸗ 
ſürben, Breslauer Kreiſes; 
anſtatt des durch anderweitige Geſchafte abgerufenen 
Herrn Fürſten von Hatzfeldt auf Trachenberg, als 
deſſen Bevollmächtigter 
der Landes⸗Aelteſte von Frankenberg: Prof: 
lis auf Bogislawitz, Wartenberger Kreiſes; 
anſtatt der durch Familien⸗Verhältniſſe an weiterer 
Theilnahme behinderten Abgeordneten des Ritterſtan⸗ 
des, Ratiborer Wahlbezirks, Grafen von Strachwitz 
auf Polniſch Crawarn, und der Stadt Lauban, Kauf: 
manns Weiner, 
der Landes⸗Aelteſte von Wrechem auf Brpesnitz, 
Ratiborer Kreiſes, und der Kaufmann und Raths⸗ 
herr Heinze aus Lauban. 


Berlin, 18. April. Se. Maſeſtät der König ha⸗ 
den Allergnädigſt geruht: dem Juſtizrath Robert Babr 
zu Breslau und dem Amtsrath Wallm ann zu Woff⸗ 
leben, im Kreiſe Nordhauſen, den Rothen Adlerorden 
vierter Klaſſe zu verleihen; ſo wo dem Bürgersſohn Karl 
Spilling zu Arnswalde zu geſtatten, das Königlich 
Griechiſche Militärdenkzeichen der Baieriſchen Fremden⸗ 
Legion zu tragen. 

Se. Königl. Hoheit der Großherzog und Ihre 
Kaiſerl. Hoheit die Großherzogin von Sachſen⸗ 
Weimar find von Weimar dier eingetroffen und im 
Königlichen Schloſſe abgeſtiegen. ) 

Angekommen: Der Großherzogl. Sächſiſch⸗Wei⸗ 
marſche Ober⸗Schenk, Freiherr Vitzthum von Egers⸗ 
berg, von Weimar. Der Miniſter⸗Reſident der freien 
Stadt Hamburg am hieſigen Hofe, Godeffroy, von 
Hamburg. 


(Berichtigung.) Im vorgeſteigen Blatte bet 
Breslauer Ztg. iſt unter Landtags Angelegenheiten das 
Datum Danzig, 11. April, ſtatt vom 20. April 
zu leſen. 


* Berlin, 18. April. (Privatmittheil.) Der 
Großherzog und die Großherzogin von Weis 
mar, welche den 20. d. M. hier erwartet wurden, 
ſind ſchon geſtern Abend eingetroffen, um ihren er⸗ 
lauchten Schwiegerſohn, den Prinzen von Preußen, 
vor ſeiner Abreiſe nach Petersdurg, noch einmal zu 
ſehen. Letzterer geht heute Abend in Begleitung des 
General⸗Mafors von Wulffen, feiner beiden Adjutan⸗ 
ten, des Grafen v. Koͤnigsmark und Herrn v. Bonin 
und ſeines Leibarztes Dr. Großheim, zu der am 28. 
oder 29. d. M. ſtattfindenden Vermaͤhlung nach Ruß⸗ 
lands Hauptſtadt ab. Wie es heißt, durfte Hoͤchſt⸗ 
derſelbe ſo lange am tuſſiſchen Hofe verweilen, bis die 
Kaiſerin ihre Reiſe nach Deutſchland antritt, um Ihre 
Majeſtaͤt nach Berlin zu begleiten. Der Aufenthalt 
der Letztern in unſerer Reſidenz koͤnnte ſich wohl bis 
zum Sterbetage des hochſeligen Königs, alſo bis zum 
7. Juni hinziehen, nach welcher Zeit die allerhöchſten 
Hertſchaften ihre Sommerreifen auszuführen geden⸗ 
ken. Die Abweſenheit unſers verehrten Koͤnigspaares 
von Berlin, fol indeſſen nicht von langer Dauer fein. 
— Der Großherzog und die Großherzogin von Wei⸗ 
mar werden an unſerem Hoflager gegen drei Wochen 
verweilen, und die Ruͤckkunft ihres Sohnes, des Erb⸗ 
Großherzogs aus Petersburg hier abwarten, bei wel? 
ds Gelegenheit die Verlobung mit der Holden, in 
ihrer Jugend prangenden Prinzeſſin Marie, Tochter 
des Prinzen Wilhelm, vollzogen werden durfte. — 
Se. Mai. kam heute Morgen von Potsdam herüber un 
nahm bei dem ſchoͤnſten Fruͤhlingswetter eine Kirchen⸗ 
Parade ab. Mittags diniren die hoͤchſten Herrſchaf⸗ 
ten in Potsdam und morgen iſt zu Ehren der hohen 
Säfte große Galla⸗Tafel im Ritterſaale des hie ſigen 
koͤnigl. Schloſſes. Der König und die Koͤnigin wer⸗ 
den nur die ſchoͤnen Tage des Lenzes fo lange auf 
dem Luſtſchloſſe zu Charlottenburg verleben, bis der 
Ausbau in Sansſouci vollendet iſt. — Ein aller⸗ 
neueſter Tagesbefehl macht es den Kommandeurs zur 
Pflicht, mehr auf den Felddienſt, als auf Parade⸗ 
Uebungen bei den Exercitien der Truppen zu ſehen. 
Wie man hört, iſt bereits die Kabinetsordre erſchie⸗ 
nen, nach welcher die Artikel in der Staatszei⸗ 
tung, beſonders aber die des Inlandes, in Zukunft 
freier und ausführlicher ſich aus ſprechen ſollen. Dieſe 
Zeitung wird ſomit ſchon zu Johanni dem Aeußern 
und Innern nach eine vortheilhafte Ausdehnung er⸗ 
halten. — Hohen Orts ſchmeichelt man ſich noch 
bis zu dieſem Augenblick, Schelling und Rüdert 
auf die Dauer fuͤr unſere Hochſchule zu gewinnen, 
während Berichte aus Baiern das Factum theilweiſe 
leugnen wollen. Auch heißt es, daß unſer Geſandter 
in der Schweiz, Herr v. Bunſen, nach der Haupt⸗ 
ſtadt berufen ſel, um in der Nähe des Monarchen 
einen bedeutenden Poſten einzunehmen. Hingegen hd’ 
ren wir leider, daß Alex. v. Humboldt lange Zeit, 
vielleicht noch Über den naͤchſten Winter, von Berlin 
entfernt bleiden wird, da er in Paris ſich mit vielen 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten beſchaͤftigen will. — 
unſrer Geleheten⸗Welt werden jetzt die auf den Bor 
ſchlag der Fakultäten vom Miniſter des Kultus ers 
laſſenen Statuten für die juriftifche und philo⸗ 
ſophiſche Fakultät zu Breslau ſtark beſprochen , 
welche die Beſtimmung enthalten, daß keinem Juden 
mehr weder die juriſtiſche noch die philoſophiſche Dok⸗ 
torwürde ertheilt werden fol (2), Der Eid bei der 
Promotion iſt jetzt ſo abgefaßt, daß eigentlich nur 
Bekenner der chriſtlichen Confeſſionen denſelben able⸗ 
gen koͤnnen. — Man unterhält ſich bei uns gegen⸗ 
waͤrtig von einer neuen, bald erſcheinenden koͤniglichen 
Theater⸗ Verordnung für die Hofbühne, nach 
welcher in Zukunft während des Sommers das Thea“ 
ter 6 Wochen lang geſchloſſen bleiben ſoll. In dit 
ſer Zeit muͤſſen die Theatermitglieder ihre Gaſtreiſen 
machen, da fie zu einer anderen keinen Urlaub mebr 
erhalten ſollen. Ferner werden auch die bisher uͤblich 
geweſenen Spielgelder wegfallen. Die 40 aus den 
Pyrenäen hier anweſenden Berg⸗ oder Natur: 
Sänger ſprechen ihrer Originalität wegen allgemein 
an. Sie tragen Alles à la capella vor, was ung 
Berlinern etwas ganz Neues iſt. Von dem Koͤnige 
haben fie ein Geſchenk von 40 Friedrichsd'or erhal“ 
ten. — Der belgiſche Violiniſt Prume ließ ſich ger 
ſtern beim Grafen v. Naſſau hören wo große Ge⸗ 
ſellſchaft verſammelt war. Die Gräfin unterhielt ſich 
mit ihrem Landsmann ſeht lange. Beim Hinwegge⸗ 
hen erhielt er ein Geſchenk von 25 Friedrichsd'or auf 
eine zarte Weiſe. 


Der ne beſprochene Sag: daß die Gym. 
na ſien in ihrer gegenwärtigen Geſtalt nicht mehr für den 
Standpunkt der Bildung ausreichen und veraltete FW 
fieute find, die einer weſentlichen Reform bedürfen, if 
jetzt don neuem zur Sprache gebracht wordenz viele in 
jenen Artikeln enthaltener Andeutungen mögen der Be⸗ 


achtung nicht unwerth fein; nut darf bei allen berar⸗ 
tigen Klagen nicht überſehen werden, daß die leitenden 
Unterrichtsbehörden keineswegs mit üdertriebener Vorliebe 
am Alten hangen und bereits ſeit einer Reihe von 
Jahren bemüht find, durch Gründung geeigneter Bil⸗ 
dungsanſtalten den Forderungen der neuern Zeit zu ent⸗ 
ſprechen. Die Zahl dieſer höhe rn Schulen für künf⸗ 
tige Nichtgelehrte reicht zwar noch nicht überall aus, 
erſcheint aber keineswegs gering, wenn man erwägt, in 
welchem kurzen Zeitraume die meiſten derſelben geſchaffen 
worden ſind. Dieſe Anſtalten erfreuen ſich der wohl⸗ 
wollenden Fürſorge des Miniſteriums nicht minder als 
die Gymnaſien; ihr Unterrichtsplan iſt nach den bewähr⸗ 
teſten Principien eingerichtet, und zur Beförderung einer 
erſprießlichen Einheit ſind auch Entlaſſungsprüfungen 
bei den höbern Bürger⸗ und Real⸗Schulen durch ein 
beſonderes Reglement vom 8. März 1832 geordnet. 
Die Anſtalten, welche zu dieſen Entlaſſungsprü⸗ 
fungen berechtigt ſind, ergeben ſich aus folgender Ue⸗ 
derſſcht; I. Provinz Preußen: 1) die höhere Bürgerſchule 
auf der Burg zu Königsberg; 2) die höhere Bürger⸗ 
ſchule im Lödenicht daſelbſt; 3) desgleichen in Pillau; 
4) desgl. zu Inſterburg; 5) desgl. in Graudenz; 6) 
desgl. zu Culm; 7) die Petriſchule zu Danzig; 8) das 
Progymnaſium zu Röſſelz 9) das Progymnaſium zu 
Deutſch⸗Ktone; 10) die höhere Bürgerſchule zu Memel. 
II. Provinz Poſen: 1) das Progymnoſium Trzemeszno; 
2) die höhere Bürger: und Real⸗Schule in Meferig. 
III. Provinz Schleſien: 1) die höhere Bürgerſchule in 
Breslau: 2) desgl, in Neiffe; 3) desgl. in Landes hut. 
IV. Provinz Pommern: 1) die höhere Bürgerſchule in 
Treptow an der Rego; 2) die höhere Bürger⸗ und Real: 
Schule in Stolpe. V. Provinz Brandenburg: 1) 
die königl. Real⸗Schule in Berlin; 2) die ſtädtiſche Ge: 
werbſchule in Berlin; 3) das königl. Gewerb⸗Inſtitut 
in Berlin; 4) die Gärtner⸗Lehranſtalt in Schöneberg; 
) desgl. in Potsdam; 6) die höhere Bürgerſchule zu 
Landsberg an der Warthe; 7) desgl. zu Frankfurtz 8) 
desgl. zu Lübben; 9) die koͤnigſtädtiſche döhere Stadt⸗ 
ſchule in Berlin; 10) die Real⸗Klaſſen dei dem Gym: 
naſtum zu Potsdam; 11) die höhere Bürgerſchule in 
Küſtrin; 12) die höhere Stadtſchule zu Perleberg; 13) 
die Dorotheenſtädtiſche Stadtſchule in Berlin. VI. Pro: 
vinz Sachſen: 1) die höhere Gewerb⸗ und Handels⸗ 
ſchule zu Magdeburg; 2) die höhere Bürgerſchule in 
Nordhauſen; 3) die Realſchule in den Franke'ſchen 
Stiftungen in Halle; A) die höhere Bärgerſchule in 
Aſchersleben; 5) desgl. in Halderſtadt. VII. Provinz 
Weſtfalen: 1) die höhere Bürgerſchule in Wraendorf; 
2) desgl. in Siegen. VIII. Rheinprovinz: 1) die Stadt⸗ 
ſchule in Barmen; 2) desgl. in Grefeld; 3) die höhere 
Bürgerſchule in Elberfeld; 4) desgl. in Köln; 5) desgl. 
in Aachen; 6) die mit dem Gymnaſium verbundene 
Realſchule zu Duisburg: (L. 3.) 


Da in Ihrer Zeitung der gegen Spontini geäus 
ßerte Unwille als ein nicht zu unterdrückender Ausbruch 
der vox populi bargeftellt wurde, fo verdient auch wohl 
erwähnt zu werden, daß faſt alle hieſigen Blätter ganz 
anderer Meinung ſind, daß von ſonſt entſchiedenen Geg⸗ 
nern Spontini's offene Zurechtweiſungen erfolgten, und 
daß endlich von hieſigen Literaten und Schriftſtellern 
folgende Adreſſe an Spontini gerichtet worden iſt: „Der 
durch Einzelne gegen Sie, hochverdienter und verehrter 
Mann, dei Ausführung Ihres Amtes längſt vorbereitete 
Skandal hat längft bei allen von Neid und Hörigkeit freien Ge⸗ 
bildeten das vollſtändigſte Verdammungsurtheil und zugleich 
die Ueberzeugung hervorgerufen, daß der Ehre eines Man⸗ 
nes, deſſen Unſterblichkeit geſichert iſt, durch alle rohen 
Laͤrmmacher der Welt weder etwas gegeben noch genom⸗ 
men werden könne. Daß aber ein ſolcher Mann in 
dem Moment, wo er im Dienſte der Kunſt und des 
Staates, an der Spitze des durch ihn gebildeten erſten 
deutſchen Orcheſters, den ſeit 21 Jahren mit ſchöpferi⸗ 
ſcher Kraft geführten Dirigentenſtad zur Aufführung des 
beiter beben ſchen Werkes ſchwingt, wie ein Taſchen⸗ 
Wen konte dl und unter die Bühnenbretter gejagt wer⸗ 
niß wales — theils ein Räthſel, theils ein Ereig⸗ 
erg Re if au bedauern und baldigſt zu vergeffen 
ie große Br Berlin alle Urſache hat. So von 
Augen⸗ und brenzeugen gerichtet und verdammt, könnte 
auch von und Unterkeichneten dieſes traurige Factum 
fortan mit Stillſchweigen übergangen werden. Weil aber 
ſpeciell betheiligte Perſonen den Vorfall auf entftellende 
und für Sie, Herr Ritter, um fo kränkendere Weiſe in 
die Europäiſche Oeffentlichkeit gebracht Haben, als Ih⸗ 
nen, durch Ihre amtliche Stellung und durch andere 
Verhältniſſe, jede Widerlegung und Verteidigung abge⸗ 
ſchnitten iſt, und weil wir es für unſer Recht und uns 
ſete Pflicht erachten, alle öffentlichen Ereigniſſe, die frü⸗ 
ber oder ſpäter in die Bildungsgeſchichte und Beurthei⸗ 
lung unſers ſonſt meiſt richtig fühlenden und wacker 

enden Volkes eingreifen könnten, unparteüfh ins 
Auge zu foſſen, fo fühlen wir uns gedrängt, Ihnen un⸗ 
fern tiefen Unwillen über die undeutſche Exiſtenz folder 
aämiſchen, nur in der Anonymität ſich wohl fühlenden 
Berichterſtatter auszudrücken. Mit aller Hochachtung, 
die dem genialen Manne, deſſen Vaterland die Welt 
und deſſen unparteiiſcher Richter nur die Nachwelt iſt, 
unter allen Umſtänden gebührt, ſtellen wir Ihnen an⸗ 
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heim, von dieſer unſerer Erklärung jeden beliebigen Ge⸗ 
brauch für die Oeffentlichkeit zu machen.“ (E. A. Z.) 


* — — 


Der Kölner 31g. wird aus Berlin vom Sten 
d. Mts. über die Wahl des Biſchofs zu Breslau Fol⸗ 
gendes geſchrieben: „Man erfährt jetzt die Namen der 
zwölf Kandidaten. Ste heißen Latuſſek, Weih⸗ 
biſchof, Baron von Plotho, Schonger, Neander, 
Förſter, Knauer, Herber, früher Prof, an d. Bres⸗ 
lauer Univerfität, Fiſcher, früher Propſt in Berlin, 
Brinkmann, Moſer, Elster (ſämmtlich dem Bres⸗ 
lauer Domkapitel angehörig) und von Dittersdorf, 


Domherr aus Frauenburg und Propſt zu Brauns berg 


(Sohn des berühmten Komponiſten). In der nächſten 
Woche geht das Verzeichniß nach Breslau zurück, und 
dann erfolgt die Schluß mahl.“ 


Aus Weſtphalen, 5. April. Die Erklärung des 
Frankfurter Journals in Nr. 82, daß die wichtige Zuk⸗ 
kerfrage unparteiiſch von allen Seiten erwogen werden 
müſſe, iſt die Veranlaſſung folgender Bemerkungen ei⸗ 
nes ganz Unbetheiligten. In Frankreich hat bekanntlich 
die Runkelrübenzucker⸗Fabrikation einen hohen Grod von 
Perfection erlangt; auch fehlt es daſelbſt weder an Mit⸗ 
teln, noch an Luſt, ſich in Ertrag verſprechende Geſchäfte 
einzulaſſen. Die Preiſe von Zucker ſind in Folge der 
darauf gelegten Zölle ſehr hoch, und dennoch befinden 
ſich nur in wenigen Gegenden Runkelrübenzucker⸗Fabri⸗ 
ken, verhältnißmäßig die meiſten im Departement du 
Nord, deſſen Boden und Lage ſich vorzugsweiſe zur 
Kultur dieſer Rüben eignet. Und es wird von den 
Betheiligten bei dieſen in jeder Hinſicht ſo ſehr begün⸗ 
ſtigten Fabriken behauptet, wie ſich aus den in der 
Franzöſiſchen Deputirten⸗Kammer geführten, ſehr heftigen 
Diskuſſionen Über dieſen Gegenſtand ergiebt, daß eine 
Ermäßigung des hohen Schutzzolles den Ruin ihrer Fa⸗ 
briken nothwendig herbeiführen würde. Hiernach läßt 
ſich a priori annehmen, doß die Lage der Runkelrüben⸗ 
zucker⸗Fabrikanten im Deutſchen Zollverein, wo die 
Zuckerpreiſe nicht die Hälfte wie in Frankreich betragen, 
ſehr gedrückt ſein muß, welches leicht Veranlaſſung zu 
einer gereizten Sprache giebt. Aber werden und kön⸗ 
nen die Deutſchen Zollvereinsſtaaten durch erhöhte Zölle 
oder gar Eingangsverbote oder dem gleichſtehende Tarife 
die Zuckerpreiſe fo ſehr in die Höhe bringen, daß den Run⸗ 
kelrübenzuckerfabriken ein gutes Beſtehen geſichert werde? 
Dies iſt zu bezweifeln. Wegen der geographiſchen Lage 
und mehrerer andern Verhäͤltniſſe läßt ſich um den Zoll: 
verein eine hermetiſch geſchloſſene Zoll- Linie nicht ſchaf⸗ 
fen, und unverhältnißmäßig hohe Steuerſätze geben Ver⸗ 
anlaſſung zum Schleichhandel, welcher nicht bloß die 
Steuer beeinträchtigt, ſondern auch nachtheilig auf den 
Volkscharakter wirkt. Dagegen läßt ſich wohl erwarten, 
daß die Deutſche Runkelrüdenzucker⸗ Fabrikation nicht 
wird beſteuert werden, eine Begünſtigung, die mit der 
Billigkeit übereinſtimmt. Der Handelsvertrag mit Hol⸗ 
land hat dazu mit beigetragen, die Zuckerpreiſe zu drük⸗ 
ken, ohne indeß die einzige Urſache zu ſein; denn ſchon 
bevor derſelbe ins Leben trat, waren die Preiſe vom 
Zucker nicht hoch, und werden ohne unerwartete Kon⸗ 
junkturen nach deſſen Beendigung nicht bedeutend ſtei⸗ 
gen. In wie weit der Export nach Holland ſich durch 
den Handels⸗Traktat gehoben hat, werden die Notizen 
über Ein⸗ und Ausfuhr nachweiſen; es ſcheint indeß, 
daß die Ausfuhr dahin bedeutend zugenommen habe, weil 
ungeachtet der vermehrten Einfuhr von Zucker, die ein 
Steigen des Holländiſchen Courſes vermuthen ließ, der⸗ 
ſelbe immer mehr herunter gegangen iſt, und die Am⸗ 
ſterdamer Wechſel fortwährend auf einem ſehr niedern 
Standpunkt geblieben find. Zahlen beweiſen wenig⸗ 
ſtens mehr, als leere Deklamationen. (Frkf. J.) 


Wetzlar, 13. April. Der erſte Oſtertag ward 
hier durch die Nachricht eines, zwiſchen einem Offi⸗ 
zier der hieſigen Garniſon, v. Folgersberg, und dem 
hier privatiſirenden Prinzen von Sayn⸗Wittgenſtein⸗ 
Hohenſtein ſtattgefundenen Duelles auf eine betruͤ⸗ 
bende Weiſe geſtoͤrt. Gegen 6 Uhr ſahen wir den 
ſchwer verwundeten Prinzen ſeiner Gemahlin wieder 
zufuͤhren. Nach Ausſage des Arztes iſt der Schuß 
durch den Unterleib gedrungen, hat einen Theil der 
Leber und das Netz zweimal durchbohrt und eine 
Rippe zerſplittert, ſo daß das Aufkommen des Prin⸗ 
zen ſehr zu bezweifeln iſt. 6 


Deut ſchland. 


Karlsruhe, 12. April. Die Kommiſſion, welche 
den Bau der neuen Bundesfeſtung Raſtatt zu leiten 
hat, iſt bereits ernannt; Präfident derſelben iſt der Oe⸗ 
ſterreichiſche General Latour, der mit einigen andern 
öhern und niedern Oeſterreichiſchen Ingenieur⸗Offtzieren 
täglich erwartet wird. Badiſcherſeits nennt man zwei 
unſerer tüchtigſten Oſſiziere, die zu Mitgliedern jener 
Kommiſſion beftimmt fein ſollen. Mit dem ſoll 
im Monat Mai angefangen und derſelbe raſch betrieben 
werden; dies letztere iſt diesmal ſchon darum eine Art 


zurückzubleiben. Von der Wieberberſtelung der Befeſti⸗ 
gungen von Hüningen, welche die Grenze Frankreichs 
gegen die nördliche Schweiz ſichern, ſpricht man wie von 
einer beſtimmten Thatſache, da Herr Guizot für ſeine 
Annäherung an die Mächte dieſe Erlaubniß erhalten 
haben ſoll. Es läßt ſich auch nicht leugnen, daß die 
Wiederherſtellung Huͤningens trotz der Beſtimmungen des 
Pariſer Friedens der National ⸗ Eitelkeit der Franzoſen 
ſchmeicheln und zur Befeſtigung der gegenwärtigen Re⸗ 
gierung in Frankreich nicht wenig beitragen würde. Eine 
Einſprache der Schweiz, namentlich des dadurch unmit⸗ 
telbar fo ſehr gefährdeten Standes Baſel, würde, zumal 
dei der gegenwärtigen Lage der Verhältniſſe in dieſem 
Lande, kaum beachtet werden. E. 3.) 


Freiburg, 10. April. Vorgeſtern iſt die offizielle 
Nachricht von Karlsruhe hier eingetroffen, daß das Ge⸗ 
rücht, als ob die Staats⸗Regierung die Aufhebung der 
Univerfität Freiburg oder eine Verſchmelzung der bei⸗ 
den Landes⸗Univerſitäten beabſichtige, völlig ungegrün⸗ 
det ſei. 


Oeſterreich. 


Wien, 17. April. (Privatmitth.) Der General 
Fürſt Karl Lichtenſtein geht Montag zu der Ver⸗ 
mäblung des Großfürſten Alexander nach Petersburg ab, 
Er überbringt die Glückwünſche der Kaiſerlichen Fami⸗ 
lie. Seine Abſchieds⸗ Audienz bei dem Kaiſer hatte er 
bereits gehabt. — Uebermorgen am Geburtsfeſt Sr. M. 
des Kaiſers iſt große Galla⸗Parade der dieſigen Garni⸗ 
ſon und Mittags großes Diner bei J. Maj. der Kai⸗ 
ſerin. 


Großbritannien. 


London, 13. April. Das Dampfſchiff „Oriental“, 
welches vorgeſtern aus dem Mittelländiſchen Meere in 
Falmouth angekommen iſt, hat außer anderen Paſſa⸗ 
gieren auch den Commodore Sir Charles Napier 
überbracht. Der Hafen⸗Capltain von Plymouth hatte 
ein Boot an das Dampfſchiff geſondt, mit einem Of⸗ 
fizier, der die Befehle des Commodore entgegennehmen 
ſollte. Da es dunkel war, fo rief der Befehlshaber des 
Dampfſchiffes, Lieutenant Tancock, laut nach dem Offi⸗ 
zier des im Hafen ftationirten Wachtbootes, damit dies 
ſer die Depeſchen in Empfang nehmen ſolle; er ſagte 
dabei, daß Commodore Napier am Bord ſei, und daß 
das Packet, welches er in feiner Hand habe, fo ſchnell 
wie möglich ans Land befördert werden müſſe. Der 
Offizier im Boote antwortete darauf, daß er auf den 


Commodore ſelbſt warte, um ihn ans Land zu bringen. 


„Nun,“ erwiederte der Lieutenant, „wenn Sie dazu die 
Erlaubniß der Herren da (auf die in ihrem Boote ne⸗ 
den dem Schiffe haltenden Quarantainebeamten zeigend) 
erhalten können, ſo wird der Commodore gewiß nichts 
dagegen einzuwenden haben, mit Ihnen ans Land zu 
gehen.“ Der Commodore, der fi auf dem Verdecke 
defand, rief darauf dem Offizier zu: „Kommen Sie mit 
Ihrem Boote auf die andere Seite, wo die Beamten 
uns nicht ſehen können, und dann will ich zu Ihnen 
hinunter kommen.“ Dies geſchah, und der Commodore 
iſt bereits in London eingetroffen. Nach den mit dem 
„Oriental“ eingegangenen Nachrichten aus Alexandrien 
ſtand es mit Mehmed Ali's Geſundheit ſehr bedenklich, 
und es wurde dehauptet, daß die Behandlung, welche 
ihm von Seiten der Pforte widerfahren, ſehr nachthel⸗ 
lig auf ihn eingewirkt habe.“ f 


Nach Plymouth iſt der Befehl ergangen, den 
Cornwallls von 72 Kanonen, auf welchem Sir W. 
Parker, der neuernannte Ober Befehlshaber der Flotte 
in den Indiſchen und Chineſiſchen Gewäſſern, feine Flagge 
aufpflanzen wird, ſogleich in fegelfertigen Stand zu 
ſetzen. Die Fregatte „Vernon“ don 50 Kanonen in 
demſelben Hafen iſt beinahe ſegelfertig und ſoll ebenfalls 
nach Indien beſtimmt ſein. Der „Monarch“ von 84 
Kanonen liegt in Sheerneß ſegelfertig. Auf den Werf⸗ 
ten von Portsmouth ſoll alsbald der Bau zweier neuer 
Kriegs⸗Dampfböte, „Thunderer“ und „Scourge“ begon⸗ 
nen werden. Die Brigg „Bittern“ und der Schooner 
„Fair Roſamond“ find an die Weſtküſte von Afrika be⸗ 
flimmt, 


Die Times theilt einen Korreſpondenzbericht aus 
Dublin vom 10 ten mit, demzufolge ſich der nördliche 
Theil der Provinz Tipperary in Irland im Inſurrek⸗ 
tionszuſtande befinden fol, Es hätten dort, heißt es, 
mehrere Ermordungen ſtattgefunden, und das Militär 


babe Beſehl erhalten, die inſurgirten Diſtrikte in Deta⸗ 


ſchements von 25 und 30 Mann bei Tage und bei 
Nacht zu durchziehen und zu ſäubern. Es ſollen die 
ſogenannten Bandmänner fein, don denen dieſe Unru⸗ 
hen ausgehen. N 


Frankreich. a 


Paris, 13. April. Als Nachtrag zu der 9 
gen Sitzung der Deputirten⸗Kammer theilen wir 


Ehrenſache, um hinter der Ausführung des großen Fran. Folgendes mit: Nachdem Herr Thiers zu Anfang feis 
zoͤſiſchen Unternehmens, der ee von Paris, nicht — Rede die Behauptung des Finanj- Wii daß 
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Frankreich einen großen Krieg nur mit einem Diktator 
führen könne, zurückgewieſen hatte, ging er zu der ſinan⸗ 
ciellen Lage des Landes über und äußerte ſich im We⸗ 
ſentlichen folgendermaßen: „Welche Abſicht hatte man, 
als man auf künſtliche Weiſe ein fo ungeheueres Defi⸗ 
zit zuſammenſtellte? Wir wollen es unterſuchen. Ich 
beſtreite nicht, daß, wenn alle Civil⸗ und alle Militär⸗ 
Bauten zu gleicher Zeit beendet werden follen, und die 
Defizits der 3 Budgets zuſammen gezählt werden, man 
zu der Summe von 1 Milliarde gelangt. Welchen 
Zweck bat man im Auge, wenn man ſeit einiger Zeit 
das Gerücht verbreitet, daß eine Verwaltung in weni⸗ 
gen Monaten eine Milliarde über das Budget veraus⸗ 
gabt habe? Denn man hat dies in der Pairs⸗Kammer 
geſagt; man bat geſagt, daß acht Monate der parla⸗ 
mentariſchen Regierung dem Lande ein Defizit von 1 
Milliarde eingebracht hätten. Warum ſpricht man von 
dieſer Milliarde, die von vielen Budgets der Vergan⸗ 
genheit herrührt, und ſich auf viele Budgets der Zukunft 
ausdehnt? Warum beſchuldigt man uns, in acht Mo⸗ 
naten ein Defizit von 1 Milliarde veranlaßt zu haben? 
Man will das Land glauben machen, daß einige Mo⸗ 
nate einer Politik, die entſchloſſen war, nicht nachzuge⸗ 
den, das Land in die größte finanzielle Verwirrung ge⸗ 
ſtürzt hätte. Man will im künftigen Jahre bei den 
erſten Wahlen ſagen können, daß einige Monate jener 
Politik den gedeihlichen Zuſtand des Landes untergraben 
hätten. Wenn nur Individuen unter einer ſolchen An⸗ 
klage litten, ſo würde ich ſagen: Immerhin, das Land 
iſt ſehr reich an Individuen, man opfere dieſelben auf! 
Aber erlauben Sie mir, Ihnen zu bemerken, daß ſich 
an dies Alles, noch eine ganz andere Folgerung knüpft, 
eine Folgerung, die Sie ſo gut kennen, als ich, und 
die Sie als gute Bürger hätten derückſichtigen müſſen: 
Europa hört uns zu: Wir haben noch keinen Krieg ge⸗ 
führt; wir haben uns auf bloße Rüſtungen beſchränkt, 
und ſchon erklärt die Regierung im Angeſichte Europa's, 
daß wegen einiger unterbrochenen Rüſtungen, — und man 
müßte ſie in der That ganz und gar unterbrechen, da 
wir, was man auch ſagen möge, in die Europäiſche 
Allianz zurückgekehrt ſind, — unſere Finanzen völlig zerrüt⸗ 
tet wären. Bedenken Sie doch, m. H., daß Europa 
uns hört, daß es hört, wie dle Regierung Frankreichs 
erklärt, die bloßen Rüſtungen hätten unſere Finanzen 
untergraben. Was würde denn erſt geſchehen, wenn 
wir wirklich Krieg hätten. Wenn man ſolche Dinge 
ausſpricht, fo räumt man Frankreichs Ohnmacht offi⸗ 
ciell ein.“ — Herr Thiers ließ ſich demnächſt auf 
ausführliche Berechnungen ein, um darzuthun, daß das 
angegebene Defizit von 1 Milliarde nur zum kleinſten 
Theil dem Kabinette vom 1. März zuzuſchreiben ſei. — 
Der Finanz⸗Miniſter: „Ich habe niemals geſagt, 
daß Sie ein Defizit von einer Milliarde zurückgelaſſen 
hätten.’ — Herr Thiers: „Ich freue mich über dies 
fen Widerruf!“ (Bewegung.) — Der Finanz⸗Mi⸗ 
niſter: „Es iſt kein Widerruf, denn ich habe niemals 
das Gegentheil behauptet.“ — Herr Thiers: „Wenn 
ich mich des Wortes Widerruf bediene, fo bezieht ſich 
das nicht auf Sie, ſondern auf Andere, und ich freue 
mich, daß Andere durch Ihre Aeußerung widerlegt wor⸗ 
den find.“ — Auf die allgemeine finanzielle Lage des 
Landes übergehend, ſuchte Herr Thiers zu beweiſen, 
daß die Verlegenheiten hauptſächlich daher rührten, daß 
man in den letzten Jahren den öffentlichen Bauten eine 
übertrietene Ausdehnung gegeben, und das Militair⸗ 
Budget Über die Gebühr vernachläſſigt habe. Dieſe Bir 
nachläſſigung in einem Augenblicke der Gefahr wieder 
gut zu machen, ſei die Aufgabe des Kabinets vom 1 
März geweſen. Der Zuſtand der Finanzen ſei übrigens 
bei weitem nicht fo bedenklich, wie man ihn jetzt wahr: 
ſcheinlich nur in der Abſicht darſtelle, um die Politik 
der Regierung zu unterſtützen, und um ſich ſpäter das 
Verdienſt, die Schwierigkeiten üderwunden zu haben, 
anmaßen zu können, Die öffentlichen Einnahmen erge⸗ 
ben durchſchnitilich im Jahr eine Vermehrung von etwa 
20 Millionen Fr., von denen man bisher kein Wort 
geſagt und ſie niemals in Anſchlag gebracht habe. — 
„Man hat die Abſicht“, fo ſchloß Herr Thiers, „das 
Land zu beunruhigen; und ich behaupte, daß, wenn 
man ſich ſtreng auf die deabſichtigten Bauten beſchränkt. 
und nur mit der gewöhnlichſten Umſicht zu Werke geht, 
die finanzielle Lige des Landes durchaus nichts Beun⸗ 
ruhigendes hat.“ — Der Finanz⸗Miniſter: „Ich 
habe niemals behauptet, daß die finanzielle Lage des 
Landes irgend beunruhigend ſei, ſondern nur, daß man 
mit großer Vorſicht zu Werke gehen, und die bisheri⸗ 
gen Ausgaben nicht noch weiter ausdehnen müſſe.“ — 
Herr Thiers: „Der Herr Miniſter und ich ſind 
nahe daran, uns zu verſtehen; er erklärt, daß die Lage 
des Landes durchaus nicht beunruhigend ſei.“ — 
Der Finanz⸗Miniſter: „Sie if es nicht mehr!“ 
— Nach einigen Worten des Herrn Paſſy, der das 
Gleichgewicht in den Ausgaben und Einnahmen haupt⸗ 
ſäͤchlich durch Erſparungen in Afrika hergeſtellt zu ſehen 
wünſchte, ward die weitere Erörterung auf heute ver⸗ 
tagt. — In Bezug auf die vorſtehende Rede des Hrn. 
Thiers bemerkt dag Journal des Debats: „Herr 
Thiers hat es ſich hauptſächlich angelegen fein laſſen, 
zu beweiſen, daß er dem Lande keine Milliarde gekoſlet 
habe, obgleich noch Niemand weder in, noch außer der 
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Kammer dies behauptet hatte. Wir hätten lieber geſe⸗ gen. Nach der beliebten Eintheilung in Katholiken und 
hen, daß Herr Thiers, ſtatt ſich den leichten Ruhm zu | Liberale beurtheillt, haben letztere in dieſem Miniſterium 


erwerben, Angriffe zurückzuweiſen, die Niemand gegen 
ihn gerichtet hat, die einzige große Frage berührt hätte, 
die durch das Geſetz über die Supplementar⸗Kredite für 
1841 angeregt werden kann, nämlich die Frage, ob die 
kriegeriſche Aufregung, welche das Miniſterium vom 1. 
März im vorigen Jahre über Frankreich gebracht hat, 
nicht mehr koſtete, als ſie werth war, und ob ſich die 
Folgen jener künſtlichen Erſchütterung nicht noch lange 
in unſeren Finanzen fühlbar machen werden? Nein, 
Herr Thiers, Sie haben dem Lande keine Milliarde 
gekeſtet; aber das Kabinet, an deſſen Spitze Sie ſtan⸗ 
den, bat einen Augenblick lang Frankreichs Anſehen in 
der Welt gefährdet, und das koſtet mehr, das iſt ſchwie⸗ 
riger, wieder gut zu machen, als der Verluſt einer 
Milliarde. Nein, Sie haben die Finanzen Ihres Lan⸗ 
des nicht auf ewig zu Grunde gerichtet; Niemand be⸗ 
ſchuldigt Sie deſſen, aber Sie haben alle Regeln, alle 
Geſetze, welche die Finanzen des Staates beſchützen, und 
den öffentlichen Schatz unter die Vormundſchaft der 
legislativen Gewalten ſtellen, verkannt und uͤber den 
Haufen geworfen! Sie haben ein abſcheuliches Beiſpiel 
gegeben, indem Sie im tiefen Frieden, am Voradend 
einer Seſſion, eine Sache im Namen einer Nothwen⸗ 
digkeit, welche Ihr Werk war, und die mit Ihnen ver⸗ 
ſchwand, als dringend dekretirten. Das wirft Ihnen 
Frankreich weit mehr vor, als das verausgabte Geld, 
obgleich Sie deſſen weit mehr verausgabt haben, als 
zur Beſchützung der Ehre unh der Rechte Frankreichs 
nothwendig war, und obgleich jene Ausgaben den Ab⸗ 
grund des Defizits eröffneten, den Sie jetzt mit Phra⸗ 
ſen auszufüllen verſuchen.“ 


Es wird verficert, der König habe perſönlich an 
ſaͤmmtliche Biſchöfe und Erzbiſchöfe von Frankreich 
geſchrieden, um fie einzuladen, der Taufe des Grafen 
von Paris beizuwohnen. Die Erzbiſchöfe von Rouen, 
Bourges und Toulouſe, und die Biſchöfe von Angers, 
Perigueurx und Montpellier ſollen geantwortet haben, die 
Sorge für ihre Gemeinden geſtatte ihnen nicht, um die 
angegebene Zeit in der Hauptſtadt zu erſcheinen. — 
Man lieſt im Moniteur pariſien: „Es iſt peſitiv, daß 
Lord Ponfonby einen Urlaub von dem Engliſchen Ka⸗ 
binet erhalten hat, und demnächſt Konſtantinopel verlaſ⸗ 
ſen wird.“ 

Spanien. 

Madrid, 4. April. Ein hieſiges Blatt meldet: 
daß 37 Deputirte eine von ihnen unterzeichnete Petition 
der Kammer vorgelegt haben, worin ſie verlangen, daß 
der Herzog von Vittoria vor die Schranken der 
Kammer gefordert werde, um fiber fein im „Eco del 
Commercio“ durch den General Linage publizirtes Ma⸗ 
nifeſt Erkärung abzugeben, und ferner, daß alle Trup⸗ 
pen, welche in der Naͤhe der Hauptſtadt kantonniren, in 
eine Entfernung von 56 Kilometres zurückgezogen wer⸗ 
den damit die Cortes in völliger Freiheit berathen könn⸗ 
ten. Am 26. März iſt in Santiago der General 
Don Antonio Quiroga geſtorben, derſelbe, der mit Rie⸗ 
go auf der Jaſel Leon im Jahre 1820 das Banner 
der Freiheit erhob. 5 


Belgien. 


Brüſſel, 14. April. Die in dem heutigen Mo⸗ 
niteur Belge enthaltenen Königl. Verfügungen, wo⸗ 
durch die Entlaſſungen der bisherigen Miniſter ange⸗ 
nommen und die neuen Miniſter ernannt werden, 
find ſaͤmmtlich vom 13. April datirt. Durch eine bes 
ſondere Verordnung iſt die Verwaltung des öffentlichen 
Unterrichts, fo wie der Wiſſenſchaften und Künſte, fortan 
mit dem Minifterium des Innern (gegenwärtig unter 
Herra Nothomb) vereinigt. Der disherige Miniſter des 
Innern, Herr Liedts, iſt zum Gouverneur der Provinz 
Hennegau ernannt. Der bisherige Juſtiz⸗Miniſter, Hr. 
Leclercg, tritt wieder in feine Funktionen als General⸗ 
Prokurator beim Caſſationshof zurück. Mit Bezug auf 
die auch vom Kriegs⸗Miniſter, General Buzen, einge⸗ 
reichte Eatlaſſung heißt es in der betreffenden Königl. 
Verordnung: „In Betracht, daß General Buzen von 
den Kammern ein Vertrauens⸗Votum erhalten, für wel⸗ 
ches er perſönlich verantwortlich iſt, wird deſſen Entlaſ⸗ 
ſung nicht angenommen, ſondern er behält die Leitung 
des Kriegs⸗Miniſteriums, um über die ihm bewilligten 
Kredite Rechenſchaft zu erſtatten.“ Der zum Juſtiz⸗ 
Minifter ernannte Herr van Volxem iſt der Bürger⸗ 
meiſter von Brüſſel. Die meiſten dieſer Königl. Ver⸗ 
ordnungen find von dem neuen Miniſter der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten, Grafen von Muelenaere gegenge⸗ 
zeichnet; die letzte derſelben, durch welche die Schließung 
der legislativen Seſſion von 1840 — 1841 angeordnet 
wird, trägt die Kontraſignatur des Herrn Nothomb. — 
Die Köln. 3. ſchreibt: „Die öffentliche Stimme nennt 
das neue Miniſterium ein tranſitoriſches. Da nämlich 
im nächſten Juni die Hälfte der Repräſentanten⸗Kam⸗ 
mer neu gewählt werden muß, ſo will man, wie es 
ſcheint, das Reſultat dieſer Wahlen abwarten, um. hier: 
nach eine definitive Combination zu Stande zu brin⸗ 


— 
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entſchieden das Uebergewicht; denn nur der Graf von 
Muelenaere, und etwa der Graf von Briep, können als 
Repräfentanten der katholiſchen angeſehen 
werden, und ſelbſt dieſe gehören keines weges zu den 
Stimmführern der Katholiken. Dennoch iſt die Mehr⸗ 
zahl der letzteren in beiden Kammern entſchloſſen, das 
neue Miniſterium zu unterſtützen, und auf dieſe Weiſe 
praktiſch die liberalen Blätter zu widerlegen, die behaup⸗ 
teten, die Katholiken wollten ein ausſchließlich von ihren 
Männern zuſammengeſetztes Miniſterium.“ 


Schweiz. 


Zürich, 12. April. Mit dem Bau der Franz 
ſiſchen Feſtung an den Rouſſes ſoll begonnen wer⸗ 
den, ſobald aller Schnee geſchmolzen. — In Stan! 
war acht Tage lang Jeſuiten⸗Miſſion. Drei Jeſuiten, 
zwei Elſaſſer und ein Tproler, hielten täglich vier Pre⸗ 
digten, des Morgens zwei und zwei des Abends. Aus 
den drei kleinen Kantonen, aus Luzern und aus dem 
Aargau ſollen Schaaren dahin gewallfahrtet ſein. Die 
drei Prediger ſollen talentvolle Leute von hinreißendet 
Rede ſein; fie trugen eine ſtrenge Moral und wenig 
Dogma vor. In Stanz war ſeit vielen Jahren keine 
Miſſion mehr. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 13. April. Nachdem Se. Kö⸗ 
nigl. Hoheit der Kronprinz während mehrerer Wo⸗ 
chen an einem ſtarken Erkaͤltungs⸗Huſten gelitten, der 
vorzüglich in den letztern Tagen zugenommen hat, 
Aderläſſe für nothwendig erachtet worden, nach welchen 
fein Zuſtand ſich auch etwas gebeffert hat, — In 
Schweden iſt neuerdings aus Veranlaſſung einer Schur⸗ 
terei, worin mehrere Perſonen betheiligt find, ein exem⸗ 
plariſches Strafurtheil gefällt; der Kaufmann P. G. 
Erichſon in Halmſiad iſt nämlich, wegen falſcher Affer 
kuranz und Anbohrung ſeines von Laaholm nach Stock⸗ 
bolm beſtimmten Schiffes, zum Verluſt feiner Ehre, zu 
einem zweiſtündigen Ausſtehen im Halseiſen an einem 
Pfahl auf dem Markt zu Halmſtad und zu 40 Peit⸗ 
ſchenſchlagen, wie auch zu zetnjähriger öffentlicher Arbeit 
auf der Feſtung Chriſtiansſtadt kondemnirt worden, und 
hat außerdem an Koſten den Aſſekuradeuren 1000 Rtlr. 
Beo. zu 2 Der S C. M. „e 2 
leichfalls zum Ver einer Ehre und origer Fe⸗ 
user Den nr Auch . 
und die falſchen Zeugen haben nach dieſem Erkenntniß 
ihre Ehre verbrochen und ſollen Geldſtrafen zahlen, und 
endlich ſind der Zoll⸗Inſpektor Brinkmann und der 
Zollwachtmeiſter Malmros wegen Ausfertigung falſcher 
Atteſte zum Verluſt ihrer Aemter kondemnirt. 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 31. März. (Privatmittheilung.) 
Man bereitet den Palaſt bei den ſüßen Gewäſſern eben 


falls zu einer Sommer⸗Reſidenz für den Sultan. Riza 


Paſcha, Major Domus des Palaſtes, dem man vielen 
Einfluß dei der neueſten Miniſterial⸗ und Camarilla⸗ 
Revolution zuſchreibt, hat dieſer Tage alle Sommer⸗Pa⸗ 
läſte viſttirt. — Kiamil Paſcha geht Montags als Statt: 
halter über Trepizonte nach Kiutahia ab. Der entſetzte 
Hafiz Paſcha wird von dort hier erwartet, und ſoll ſich 
über feine Verwaltung rechtfertigen. — In Kurdiſt an 
und Diarbekir iſt Alles in Aufruhr. Haſiz Paſcha 
wird vorgeworfen, daß er nichts über die dortige Stim⸗ 
mung gemeldet habe. — Die neuſten Nachrichten über 
Perſien lauten dahin, daß es der engliſche Konſul Riach 
aus Tabris war, der die Ausgleichung mit England 
berbeiführte. Dberft Shiel beauftragte ihn hierauf, der 


Uebergabe einer bisher ſtreitigen Grenzfeſtung Gurian, 


von Seite Perſiens an den Fürſten von Herat als 
Kommiſſär beizuwohnen. — Der König der Franzoſen 
bat der hier veranſtalteten Kollekte für die bedrängten 
Maroniten in Syrien und zur Auferbauung ihrer Kir⸗ 
chen 30,000 Franken übermacht. a 


Die Times theilt Nachrichten aus Alexandrien 
mit, die vielleicht mit den Angaben von einem Auf⸗ 
fand in Meſopotamien (vom welchem in der Bresl. 
Ztg. bereits Erwähnung geſchehen) in Zuſammendang 
ehen. „In dem Palaſte, heißt es in der Times, ha⸗ 
ben die Nachrichten von Beni: Om, dem Scherif von 
Mekta, großes Aufſehen gemacht. Er meldet Mehmed 
Ali, es ſei ein namenloſer Menſch, der ſich den Iman 
(Priefter) des von Mohamed verheißenen Mehdi nenne, 
in Yemen erſchienen und ‚Habe eine Menge Anhänger 
an ſich gezogen, die ſich bei feinem erſten Auftreten auf 
1500 beliefen. Er kündige keine neue Lehre an, fon 


(Bortfegung in der Beilage.) 
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dern predige den Koran in feiner Reinheit und ſchärfe 
erall, wo er erſcheine, die Vorſchriften deſſelben ein. 
Er nenne ſich nur den Vorläufer des Mehdi, der bes 
reits auf Erden angekommen und in Mekka ſei, von 
wo er aufbrechen und vor allen wahren Glaͤubigen er⸗ 
cheinen werde. Unterdeß thue dieſer Mann Wunder in 
dem Namen des Mehdi. Er zeige ſeinen Schülern die 
beiligen Städte, indem er fie auffordere, in feine beiden 
ermel bineinzuſehen mit dem feſten Glauben, hier 
ekka, dort Medina zu erblicken. Er habe eine unge⸗ 
deuere Menſchenmenge mit einem einzigen Brodte ge: 
ſpeiſt zc. Seine Anhänger beliefen ſich auf 35,000; er 
ſchlage Sildermünzen zu einem halden Piaſter (40 auf 
den Dollar) mit der Aufſchrift: „Imaum el Berrein 
vel Bahrein; Imaum el Muntazar Mohammed Mehdi“, 
d. h. „Iman der zwei Länder und der zwei Meere, der 
Iman, darauf Mohammed⸗Mehdi wartet.“ Der Sche⸗ 
rif hat dem Paſcha ein ſolches Geldſlück überſendet, das 
in demſelben rohen Style geſchlagen iſt, welcher in ſei⸗ 
ner eigenen Münze herrſcht. Mehmed Ali ſtellt ſich, 
als nehme er die Nachricht ſehr leicht, als eine Miſchung 
von Fabel und Fanatismus; anders die guten Muſel⸗ 
männer von Alexandrien. Sie halten die Anzeige für 
ſehr wichtig, da ihnen die Prophezeihung über den Mebdi 
und die Ankunft deſſelben in den letzten Tagen zur Er⸗ 
füuung des Geſetzes und Vorbereitung des tauſendjäb⸗ 
rigen Reiches bekannt genug find. El⸗Hadisci⸗Scherif 
(die inſpicirten Schriften der Apoſtel Mohammed's, Omar 
und Abubekir, Osman und Aſap) ſpricht weitläufig von 
ieſem Manne. Das von Ali, dem Schwiegerſohn und 
Verwandten Mohammed’s, geſchriebene „Gife“ beſon⸗ 
dert enthalt prophetiſche Ankündigungen ſeiner Ankunft 
und feiner Thoten. Kurz die verſchiedenen Sekten der 
ohammedaner alle ſcheinen, wie ſehr ſie über Lehren 
streiten mögen, in dem Glauben an dieſen arabiſchen 
Meſſias und in der Erwartung ſich zu vereinigen, daß 
er die Gebote Allahs ausführen und den Ruhm Mo: 
bhammed's vollenden werde, der in dieſem Mehdi, fo weit 
ich es verftehe, ſelbſt wieder erfcheinen ſoll. Der Mehdi 
ſoll in Mekka im 40ſten Jahre ſeines Lebens auftreten, 
die wahren Gläubigen zu ſeiner Fahne rufen und nach 
Jeruſalem marſchiren, wo er mächtig und glorreich herr⸗ 
chen und Gerechtigkeit üben werde üder die Erde ſieden 
oder neun Jahre hindurch. Nach dieſer Zeit wird De⸗ 
fair (der arabiſche Antichriſt) ſich erheben, mit einem 
großen Heere gegen ihn rücken und bis Eluadi kommen 
(einem Dorf im Süden, angrenzend an Bethlehem), 
worauf eine Schar von 70,000 Engeln unter der Un: 
führung Jeſus bei Damaskus aus dem Himmel auf 
die Erde berunterfleigen und den Mehdi befreien wird. 
Sie follen auf dem berühmten Minaret el Scharki (des 
Oſtens) ſich niederlaſſen, das auf den Trümmern einer 
dem heil. Johannes geweihten chriſtlichen Kirche 
erbaut iſt, die von den Mufelmännern in Damaskus fo 
hoch verehrt wurde, als Beni⸗Omia ſie in eine Moſchee 
umwandelte, daß ſie den Altar einmauerten, damit er 
nicht entweiht werde, während ſie unbarmherzig Dieje⸗ 
ulgen niedermetzelten, welche vor demſelben knieten. Die 
Engelsſchar wird ſogleich nach Eluadi marſchiren, das 
eer des Deſchail angreifen und beide vernichten. Dann 
werden alle Nationen auf der Erde die göttliche Auto: 
rität des Mehdi anerkennen; Juden, Chriſten und Hei⸗ 
den werden bekehrt werden und das taufendjährige Reich 
wird beginnen. — Die Leſer werden dies natürlich für 
ſehr albern halten und ſich wundern, wie 35,000 Men⸗ 
ſchen gefunden werden können, die es glauben; die aber, 
weiche es von Jugend auf als eine göttliche Verkündi⸗ 
gung vernommen haben, ereifern ſich gegen die Ungläu⸗ 
_ und find bereit, denſelben die Kehle abzuſchne den 
ſo ein verdienſtliches Werk zu vollbringen. Der 
Scherif von Mekka (welcher in Angelegenheiten des Glau⸗ 
bens eine höhere Autorität if als ſelbſt der Sultan) 
verſucht es nicht, in feinem Berichte unehrerbietig von 
dem Mehdi zu ſprechen oder die Folgen als unbedeutend 
darzustellen, welche die Leichtgläudigkeit und die Begei⸗ 
lierung der Araber von Pemen gehabt haben. Er weiß, 
daß das arabiſche Reich auf einen äpniichen Verſuch ge⸗ 
gründet wurde, der ſich auf gleiche Beziehungen auf jü- 
diſche und christliche Prophezeihungen ſtätzte; er weiß, 
daß 35,000 fanatiſche Araber Alles zu thun vermögen, 
was durch Hände, Lanzen, Schwerter und Feuergewehre 
auszuführen iſt. Er erwähnt nicht, ob die Wahabiten 
zu dieſer gefährlichen Menge gehören; wahrſcheintich 
find fie dabei betbeitigt, denn obgleich Mehmed Ali die 
dolitiſche Macht dieſer Sekte in einer Reibe wilder 
pfe brach, fo find doch ihre religiöſen Meinungen 
noch immer in Arabien verbreitet, wo man fie für die 
uritaner des Korans anſieht, die fo ſtreng find, daß 
fie ſelbſt die Pilgerreiſen abſchaffen möchten. Sie ha⸗ 
en auch zahlreiche Anhänger in Egypten, namentlich in 
Kabira und felbft hier in Alexandrien finde ich fie au: 
genblicklich bereit, die Prophezeihungen Ali's aus dem 
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Solche geiſtliche Wortſpiele find gefährliche 
Waffen in dem Munde der Prieſter, die ſich nicht blos 
vernachläſſigt, ſondern beſteuert und beleidigt ſehen von 
einem Herrſcher, der ihre Heerde ſcheert bis auf die 
Haut und ſich für ſtark genug hält, der Hülfe des 
Aberglaubens zur Weihe ſeines gewiſſenloſen Verfahrens 
entbehren zu können.“ 


Afrika. 

Toulon, 9. April. Man erwartet mit Ungeduld 
die nächſten Nachrichten aus Algier, ſeitdem ſich das 
Gerücht verbreitet hat, daß Addel⸗Kader entſchloſſen ſei, 
den Col von Teniah zu vertheidigen. Die am 30ſten 
aus Algier abgegangene Expedition war am folgenden 
Tage bei Blitah' verſammelt; an demſelben Tage über: 
nahm der General Bugeaud das Kommando, und am 
1. April hat die Armee aller Wahrſcheinlichkeit nach die 
Poſition Abdel⸗Kader's angegriffen. Das nächſte Paket 
boot wird uns wahrſcheinlich intereſſante Nachrichten 
bringen. Man hegt hier durchaus keine Beſorgniſſe, 
denn die Expedition beſteht aus 11,000 Mann tüchti⸗ 
ger Truppen, die gut kommandirt ſind. Die großen 
Operationen in Afrika werden erſt gegen Ende dieſes 
Monats, oder in den erſten Tagen des Mai beginnen. 


Tokales und Provinzielles. 

* Breslau, 20. April. Im nächſten Monat find 
es hundert Jahre, daß die Stammloge der Freimaurerei 
Schleſiens, die Loge zu den drei Todtengerippen 
in Breslau gegründet worden. Dieſe Freimaurer⸗Loge 
wird am 17. und 18. Mai a. c. die Feier ihres hun⸗ 
dertjährigen Beſtehens in ihrem eigenen Logenhauſe feſt⸗ 
lich begehen. . 


Theater. 

Wer kräftig will, gelangt zum Ziel. Luſt⸗ 
ſpiel in zwei Akten nach dem Franzöſiſchen von 
Robert. 

Es iſt recht Schade, daß die geſchickte Schürzung der 
Intrigue, durch welche ſich dieſes ſehr unterhaltende Luſt⸗ 
ſpiel vor vielen ähnlichen dieſes Genre's auszeichnet, am 
Ende auf eine bloße Kinderei hinausläuft. Das Schick⸗ 
ſal ſpielt hier in Geſtalt eines Kindes, und noch ein 
halbes Kind iſt der, mit welchem es ſpielt, obgleich die 
dreiſte Munterkeit und Entſchloſſenheit einerſeits und die 
ſehr natürlich und wahr gezeichnete weibliche Zurlͤckhal⸗ 
tung andererſeits den Zuſchauer vergeſſen laſſen, daß es 
ſich eigentlich nur um eine muthwillige Tollheit handelt. 
Der franzöſiſche Verfaſſer iſt jedenfalls ein guter Men⸗ 
ſchenkenner, welcher zugleich weiß, wieviel er auf ſeinem 
Terrain vermag. So iſt z. B. die allmählige Entſte⸗ 
hung der Liebe im Herzen Donna Cabrera's ſehr glück⸗ 
lich bis zu dem Momente verfolgt, wo ſie von des Mar⸗ 
quis' Schändlichkeit gegen ihren Anbeter unterrichtet wird. 
Der Dialog iſt entſchieden, oft äußerſt launig und bleibt 
der beliebten ſchwindſüchtigen Sentimentalität fern, ob⸗ 
gleich es den handelnden Perſonen nicht an Herz fehlt. 
In Deutſchland wird es noch lange dauern, bis eine fo 
nette und anſprechende Kleinigkeit produeirt wird. — 
Das Spiel ging im Ganzen, bis auf eine Ausnahme, 
welche leider in ſehr ſchlechtem Memoriren ihren Grund 
hatte, recht gut zuſammen. Dlle. Heinemann (Her. 
zogin von Ascoli), welche ſich unter Anderm auch durch 
ein ſorgfältiges Memoriren ihrer Rollen empfiehlt und 
damit dem Publikum, vor welchem ſie auftritt, einen 
Beweis ihrer Achtung gibt, ſpielte mit jenem gefälligen 
Anſtande, welchen wir bis jetzt immer an ihr zu rüh⸗ 
men gefunden haben. Wollte ſie ſich einer gewiſſen ge⸗ 
zierten Manter der Ausſprache noch mehr enthalten, fo 
würde dies auch auf die Anerkennung ihres Spiels einen 
bedeutenden Einfluß haben. Fräulein v. Carlsberg 
(Carl II.) gefiel im zweiten Akte beſſer als im erſten, 
und traf das gebdieteriſche Weſen des jungen Königs 
recht gut. Das eine Mal fehlte fie jedoch darin, daß 
ſie über die ſehr vertrauliche Behandlung des Ruy Go⸗ 
mez im erſten Akte, wo dieſer den König auf die Schul⸗ 
ter klopft, nicht mehr erſtaunt war. — Hr. Gomanski 
(Ruy Gomez) iſt für die Darſtellung folder entſchloſſe⸗ 
ner und jugendlich übermüthigen Charaktere durchaus 
gut zu verwenden. 
herzigkeit mit einem recht glücklichen Humor darzuſtellen. 
n den „humoriſtiſchen Studien“ trat Herr 
Mofer (Braufer) zum zweiten Male auf und rechtfer⸗ 
tigte wiederum die guten Erwartungen, welche wir nach 
ſeinem Hans Sachs von ihm auszuſprechen Gelegenheit 
hatten. Er ſpielte den in der Seele vergnügten, fidelen 
Studenten nicht in der ausgelaſſenen Art, wie dieſe Rolle 
gewöhnlich gegeben wird, ſondern ruhiger, aber darum 


Er weiß eine gewiſſe naive Treu: | f 
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eben um fo bumoriſtiſcher. Jedenfalls iſt Herr Mofer 
geeignet, die Lücke, welche noch für ſentimentale Liebha⸗ 
ber⸗Rollen beſteht, ganz genügend aus zuflillen. 


Aſtronomiſches. 


Zum letzten Male in dieſem Jahre als Abendſtern 
wird uns Venus am Freitage den 23ſten April noch 
ein Mal den freundlichen Andlick eines Vorüderganges 
des Mondes bei demfelben darbieten: zwar nicht fo nahe 
und ſo ſchön, wie am 26. März, aber doch immer be⸗ 
achtenswerth. 

Wer dann mit ſcharfem Auge die äußerſt ſchmale Si⸗ 
chel des Mondes ſchon um 4 Uhr hoch oben am Him⸗ 
mel ungefähr in der Gegend erſpäden kann, wo im hohen 
Sommer die Sonne Nachmittags um 2½ Uhr ſteht, wird 
mit Leichtigkeit auch die Venus über der linken Horn⸗ 
ſpitze, nur ein klein wenig nach links zu, erblicken, wenn 
der Abſtand der beiden Hörnerſpitzen von einander reich⸗ 
lich ſechsmal in Gedanken hinaufgetragen wird. 

um 6 Uhr ſteht Venus gerade ſenkrecht üder dem 
Mittelpunkte des Mondes (über der Mitte zwiſchen den 
gedachten zwei Spitzen) und zwar 4%, Mal denſelben 
Abſtand darüber genommen. 

Um 6 ½ Uhr ſtett Venus gerade über der rechten 
Hornſpitze, nur 3 ½ ſolcher Abſtände don derſelben ent⸗ 
fernt. Bei einbrechender Dunkelheit erſcheint Venus 
ſchon rechts über dem Monde, ſcheindar immer mehr 
rechts neben demſelben hinabſinkend, während es doch in 
Wahrheit der Mond iſt, der ſich fo ſchnell bewegt und 
links nach oben hinaufſteigt. 

Gegen 8%, Uhr kommt der Mittelpunkt des Mon⸗⸗ 
des für Breslau ſcheinbar der Venus am nächſten, drei 
der genannten Abſtände von derſelben entfernt. Um 9% 
Uhr ſteht Venus in der verlängerten Richtungslinie der 
beiden Hornſpitzen, ſchon wieder etwas weiter vom Mite 
telpunkte des Mondes abſtehehend und ſinkt etwa ein. 
Stunde ſpäter mit dem Monde faſt zu gleicher Zeit un 
ter den Horizont hinab. 

Von da an geht ſie täglich zeitiger unter, und nimmt 
merklich von Tag zu Tag an Licht ab, weil ihre Si⸗ 
chel, der des Mondes ädnlich, immer ſchmäler wird. 
Weil ſie dabei der Erde nahe iſt und immer näher 
kommt, ſo iſt ihre Sichelgeſtalt jetzt gerade ſehr gut mit 
jedem mittelmäßigen Fernrohre, ja ſogar mit einem gu⸗ 
ten Opern⸗Perſpektiv zu erkennen. 

Am löten Mai um die Mittagsſtunde geht fie nur 
in einem Abſtande von nicht ganz 6 Mill. Meilen von 
uns diesſeit der Sonne bei der Erde vorüber, ſcheinbar 
5 Sonnendurchmeſſer oberhalb des oberen Sonnenran⸗ 
des vorbei. N 
Unter dieſen Umſtänden wird Venus diesmal eigent⸗ 
lich nicht ganz unſichtbar, ſondern iſt mehrere Tage vor⸗ 
her und nachher Abend⸗ und Morgenſtern zugleich, und 
als ſolche der Merkwürdigkelt wegen auch zu beobachten, 
beſonders, wenn man ein ganz kleines Ferngtas zu Hülfe 
nimmt. Zuletzt iſt ſie aber nur Morgenſtern, wird 
hierauf täglich heller und heller und immer länger des 
Morgens ſichtdar. 5 

Wir müffen dann Abends unſere Augen auf den 
Mars wenden, deſſen feuerrother Glanz links neben 
dem bläulich-weißen Schimmer der (ſogenannten) Korn⸗ 
ähre in der Jungfrau am ſüdöſtlichen Himmel unſere 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt, und um ſo mehr 
durch ſeine Farbe und ſeinen Glanz auffällt, weil es im⸗ 
mer länger als zwei Jahre dauert, ehe er wieder, wie in 
dieſen Tagen, in ſeiner Erdnähe ſich ſo ſtattlich präſen⸗ 
tirt. Breslau, den 19. April 1841. 5 

V. * 


Mannichfaltiges. 

— Herr Bremond, Glashüttenbeſitzer zu Semſales 
im Kanton Freiburg, kam auf den Gedanken, die bie- 
herigen Deicheln von Holz, Erde oder Eiſen, durch 
gläferne zu erſetzen. Er derſuchte Röhren zu verfer⸗ 
tigen von 2“ Länge und 2, Durchmeſſer, die Glasmaſſe 
ſeldſt hat eine Dicke von F An dem einen Ende 
der Röhre erweitert ſich die Deffaung mittelſt eines Abs 
ſatzes fo viel, dal das andere Ende des anzupaſſenden 
zweiten Rohres hineingeht und feſt ſchließt. Hr. Bre⸗ 
mond machte die Anwendung zuerſt auf ſeinem Eigen⸗ 
thum, und als es ſich in jeder Beziehung in der Probe 
erhielt, ſuchte er hier und da Anträge zu machen, und 
bat nun bereits eine Lieferung von einigen tauſend Schuh 
ür die Stadt Baſel üdernommen, und dieß unter der 
fo wohlfeilen Bedingung, die 10“ einzulegen für 35 
Botzen. Bedenkt man nun, daß 10“ Holz eden ſo 
hoch, ja, je nachdem die Gegend if, theurer kömmt, und 
daß daſſelde durchſchnittlich alle 15 Jahre verfault iſt, 
ſo findet man, daß die gläſerne Einrichtung, auch der 
irdenen gegenüber, dei Weitem die wohlfeilſte, ſowie die 
reinlichſte und ſolideſte iſt. In Deutſchland, wo 


ſich in vielen Glashütten der Steinkohlen bedient, der 


Arbeitslohn billiger ift, ſollte man dieſe Glasbeicheln noch 
billiger liefern können. Haben ſich die Römer bei ihren 
Waſſerleitungen der gebrannten Erde bedient, und den⸗ 
noch ihre Spuren bis auf die heutige Zeit gebracht, 
wie können ſich erſt die heutigen Geſchlechter durch ſolche 
unterirdiſche gläſerne Werke verewigen! 


— Man ſchreibt aus Paris: „Eine neue Mo⸗ 
denwagren⸗Handlung, die unter der Firma „la ville 
de Paris“ eröffnet worden iſt, hatte am erſten Tage 

einen ungeheuern Zulauf von Neugierigen. Dieſe Hand: 

lung iſt auf einem koloſſalen Fuß eingerichtet, und man 
bat ſchon berechnet, daß die Handlungskoſten derſelben 
ſich auf 5 bis 600.000 Fr. jährlich belaufen werden. 
Es ſind in dem Geſchäft 150 Commis angeſtellt, und 
das Anlage⸗Kapital beträgt über 7 Mill. Fr.“ 


— In Genua werden wie bekannt beſonders 
große Ananas gezogen, eine derſelben gelangte vor ein 
Paar Tagen als Geſchenk an den Marcheſe P** zu 
Mailand. Wie erſtaunten die Tafelgenoſſen des gaſt⸗ 
freien Hausherrn, als ſich beim Aufſchneiden der Rie⸗ 
ſenfrucht mitten in derſelben eine vollkommen ausge⸗ 
bildete kleine Artiſchocke fand (2). Sie unterſchied 
ſich von der gewoͤhnlichen nur durch die blaͤſſere Farbe. 
Mutter und Kind wurden froͤhlich verzehrt. Schade 
daß ſie nicht der Unterſuchung eines Naturhiſtorikers 
bewahrt blieben. 


— Auf einem der Maskenbälle in der großen Oper 
ſah ſich eine junge Dame von einem ſchon älteren Herrn 
fortwährend mit Anträgen aller Art verfolgt, ob ſie ihm 
gleich ſagte, doß er ſich vergeblich bemühe. Um ein 
Rendezvous bat er endlich fo dringend, daß fie ihm fagte: 
„Komm nächſten Sonabend zu dem Balle bei dem Ban⸗ 
quier A.; ich werde als Odaliske erſcheinen; Du mußt 
Dich auch in orientaliſchem Koſtüm einfinden, da kein 
anderes zugelaſſen wird.“ Der Anbeter hörte dies mit 
Freuden, machte aber dagegen die Einwendung, daß er 
den Banquier A. nicht kenne. „Das ſchadet nichts, ich 
werde Dir eine Einladung verſchaffen.“ Der Herr, ein 
reicher Mann, beſtellte gleich den nächſten Morgen einen 
prächtigen perſiſchen Anzug und endlich ſchlug die ſo 
ſehnlich erwartete Stunde. Der Wagen fuhr vor; der 
Herr in perſiſcher Tracht ſtieg ein, und bald war er 
vor dem Palaſte des Banquiers angekommen. Die 
Domeſtiken umringten ihn; er nannte feinen Namen; 
man meldete ihn in dem Salon an, und er trat ein. 
Unſer Perſer erwartete Neuer als Diener zu ſehen, Sul: 
taninnen und Odalisken auf ſchwellenden Divanen, Tür⸗ 
ken, Paſchas, Sultane, Agas, Mauren. Nichts von 
Allem. Es war gewöhnliche Soiree und alle Herren 
trugen ſchwarze Fracks. Alle lachten laut auf, als der 
Perſer eintrat, der ſogleich erkannte, daß er zum Nar⸗ 
ren gehalten worden ſei, und ſich ſchnell wieder ent⸗ 
fernte. — (A. M. 3.) 


— In Berlin wurde viel an öffentlichen Orten 
debattirt, daß die Fortifikationsfrage in der Kam⸗ 
mer durchgegangen ſei. Ein Eckenſteher ſagte zu feinem 
Collegen: Hör mal, Lude, weeßt du ſchon, die Fortifi⸗ 
kation in Paris iſt durchjejangen.“ — „Schon jetzt?“ 
entgegnete der Gefragte. 
auf ſchlechtere Zeiten ſparen können.“ 


Dopppel⸗Charade. 2 Silben. 


Die Erſte hart, die Zweite naß, 

Das Ganze liegt voll Geiſt im Faß. 

Die Erſt' iſt kalt, die Zweite fer, 

Dann paßt das Ganze gut zur Speiſ'; 
Und doch wird's Sättigung nie geben 
Und kann gefährlich ſein dem Leben. 


Die Zweite hart, die Erſte naß, 
Das Ganze geiſtlos ſteckt im Faß; 
Doch ſind auch Beide kalt wie Eis, 
o paßt das Ganze nie zur Speiſ'; 
Und doch bleibt es am Zahne kleben 
Und kann gefährlich ſein dem Leben. 


doch: „Guſtav“, oder: „Der Masten: 

ball.“ Große Oper mit Tanz in 5 Akten 

on Auber, 

Donnerſtag: „Wer kräftig will, gelangt zum 
Ziel.“ Luſtſpiel in 2 Akten von Robert. 
Hierauf, zum erſten Male: „Jadeſt.“ 
Luſtſpiel in Akt von Braunau. Zum Be 
ſchluß: „Jugend muß austoben.“ Luſtſpiel 
in 1 Akt von Angely. 

Freitag: „Die Veſtalin.“ Oper in 3 Akten 
von Spontini. Julia, Mad. Dreßler⸗ 

ollert, vom Theater zu Riga, als erſte 


Die Sing 
sich heute. 


1 


Todes⸗ Anzeige. 

Am 19. April früh um 2 Uhr ſtarb meine 

innigſt geliebte Gattin, in Folge der Entbin⸗ 

dung; allen theilnehmenden Freunden und 

Bekannten zeige ich ſolches mit tiefbetrübtem 
Herzen, ſtatt beſonderer Meldung, an. 


Akademie versammelt 


Pädagogiſche Section, 
Freitag den 28. April, Abends um 6 uhr. 


662 
Neueſte polit iſche Nachrichten. 


* Paris, 14. April. (Privatm.) Die Herren der Linken 
hatten geſtern ihre Rede in der Taſche, um das Minifte: 
rium durch Interpellationen über den, laut oft 
wiederholter Gerüchte abzuſchließenden Ver⸗ 
trag zwiſchen den fünf Großmächten in die 
Enge zu treiben und denſelben, obwohl er weder un⸗ 
terzeichnet noch geſchloſſen iſt, im voraus als mit der 
von der Kammer vorgezeichneten Polltie anzugreifen. 
Allein die Legitimiſten, jene ausſchließlichen Patrioten, 
kamen den Männern der Linken zuvor: Hr. Guizot 
verweigerte, von den obſchwebenden Unterhandlungen mehr 
zu ſprechen, als daß ſie thätig betrieben und in Bälde 
ein erwünſchtes Ergebniß hoffen laſſen. Durch dieſen 
Rückhalt glaubte man jede fernere politiſche Erörterung 
bei Gelegenheit des Finanzgeſetzes abgeſchnitten; allein 
die Oppoſition hatte ihre Reden in der Taſche und fo 
mußten ſie auch in den Moniteur kommen. Dieſe Noth⸗ 
wendigkeit verſetzte geſtern die Kammern in den Monat 
Dezember zurück, und wie damals lagen der Expräſident 
vom 1. März mit dem Ergeſandten in London einan⸗ 
der in den Haaren und borten auf's ergötzlichſte mit 
einander. Der Spektakel wurde durch Hrn. Eſtauce⸗ 
lin mit einem ſchlechten Raketenfeuer eröffnet; hierauf 
trat Hr. Billaud, Unter⸗Staatsſekretär des Aeußern, 
während des 1. März, mit der leichten Kavalerie in die 
Schranken und ſtürzte ſich mit der ganzen Macht ſei⸗ 
ner Reiterei über den überraſchten Feind. Wenn auch 
ohne Feuer, ohne Beredſamkeit, deckte er doch mit ſchar⸗ 
fer Dialektik die Blößen der Politik des 29. Okt. auf 
und wies nach, daß, wie groß auch die Hoffnungen auf 
Conceſſionen, die die alliirten Mächte dieſer Adminiſtra⸗ 
tion zu machen geneigt ſchienen, waren, ſie bisher voll⸗ 
ſtändig getäuſcht wurden; die Bewaffnungen ſeien daher 
bei einer Regierung, die, ſtatt Zugeſtändniſſe zu erhal: 
ten, ſelbſt deren macht, ſchlechterdings überflüſſig, und 
er (Hr. Billaud) verweigere daher für das Budget zu 
ſtimmen. Indem Hr. Guizot die Angriffe des frü⸗ 
heren Redners zurückzuweiſen ſich bemühte, glaubte er 
einer Differenzialrechnung die gegenwärtige und ihr un⸗ 
mittelbar vorausgegangene Politik unterwerfen zu müſ⸗ 
ſen. Dadurch rief er Hrn. Thiers auf die Tribüne 
und es kam zwiſchen dem gegenwärtigen und vormalf⸗ 
gen Miniſterpräſidenten zu einem perſönlichen Kampf, 
deſſen trauriges Beiſpiel der Monat Dezember nur zu 
oft darbot. Was ſich die ſtehende und die gefallene 
Excellenz einander ſagten, bot im Weſentlichen nichts 
Neues, uud war eine treue Abſchrift aus dem Moni⸗ 
teur der genannten Epoche; 
tige Heftigkeit ihrer perſönlichen Vorwürfe zu bezeich⸗ 
nen, nmerde ich einige Stellen aus der geſtrigen 
Discuſſion hier folgen laſſen. Hr. Thiers: „Der eh⸗ 
renwerthe Hr. Guizot hat ſo eben, und mit Recht, ge⸗ 
ſagt, daß er nie ſeine Politik verhehlt habe, ich habe 
ihm nie dieſen Vorwurf gemacht und er wird mir die 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß ich eben fo wenig 
je ſie verhehlt. Darum mußten Sie ſich heute erklä⸗ 
ren und dem ein Ende machen, was, man vergebe mir 
den Ausdruck, ich eine Couendie nennen werde 


„Düſes hätte ſich de Perſon] Ich verleugne nicht meine äußere Politik und ich wünſchte, 
daß Sie keine Urſache hätten, ſich der Ihrigen zu 


ſchämen.. .. Was haben Sie erlangt? Einen Hat- 
tiſcheriff einer Beamtenmacht, abhängiger als der 
letzte Paſcha des Reichs. Sie ſind alſo hinter der 
Note vom 8. Oktober zurückgeblieben, Sie haben nicht 
einmal das erhalten. Was wir wollten, das war der 
bewaffnete Frieden, das war, daß Frankreich außerhalb 
der Verhandlungen bleibe. Ich will Sie nicht beleidi⸗ 
gen, aber in Wahrheit, ich erwarte nichts Beſſe⸗ 
res von Ihrer Politik; ich erwartete, aufrich⸗ 
tig geſprochen, gar nichts von Ihnen und Sie 
daben meine Erwartung, wie die Ihrer Freunde 
übertroffen. Idre Freunde hofften, daß Sie wenig: 
ſtens jene negative Stellung würden zu beobachten wiſ⸗ 
ſen ... (Unterbrechung.) Stimmen im Centrum: 
„Zur Ordnung, zur Ordnung!“ Hr. Thiers: „Wie, 
ich höre den Ruf zur Ordnung? Sind wir etwa ſchon 


W. Ahlert, Maler. am 21. 


Hirſch, 


zu fehen, 


— • AiJ———— 


um aber ihr die gegenſel⸗ $ 


ſo weit gekommen, daß bie Miniſter unverletzlich find?’ !“ 


darſtellend den feierlichen Einzug Sr. Maj. 
des Königs Friedr. Wilhelm IV. in Berlin 
Eepibr. 1840, iſt nur noch bis zum 
30. April c. a. hier im Saale zum blauen 
Ohlauer Straße, täglich früh von 
11 bis 1 uhr und Abends von 5 bis 9 uhr 


Entree 5 Sgr. 


Herr Guizot: „Nein mein Herr, ohne Zweifel nein 
wir beſtehen durch die Kammer und die Tribüne, ſpre⸗ 
chen Sie, ſprechen Sie!“ Hr. Thiers: „Ich wleder⸗ 
bole meinen Satz. Ich hoffte, Ste würden wenigſtens 
Ihre negative Haltung zu beobachten wiſſen und im Zu⸗ 
ftande eines bewaffneten Friedens unterhandeln, allein 
das haben Sie nicht gewollt und Sie ſind vielleicht 
die erſten Miniſter eines großen Volkes, die, 
mit des Landes Macht in Händen, vermeiden 
jene zu zwingen, um mit Vortheil zu unterhandeln.“ 
(Anhaltender Beifall zur Linken). Nachdem Hr. Thiers 
noch nachgewieſen, daß die angeknüpfte Unterhandlung 
blos die Dardanellenfrage zu ordnen bezwecke, eine An⸗ 
gelegenheit, die für Frankreich ohne alles Intereſſe ſei, 
ſchließt er mit den Worten: „Am Tage, als ich ein 
Miniſterium, das für den Krieg entſchloſſen war, fallen, 
und ein anderes, das den Frieden wollte, an deſſen 
Stelle treten ſah, an jenem Tage fühlte ich, daß 
die Kraft des Landes dahin iſt.“ Bei dieſen 
Worten ſtürzt Hr. Gui zot wüthend auf die Tribüne 
und führt den Satz durch, daß dle Politik eines ehren⸗ 
haften Friedens weit über der eines unnöthigen Krieges 
ſtehe. Man erklärt, daß die Angriffe, welche die HH. 
Billaud und Thiers auf Vorausſetzungen über die ob⸗ 
ſchwebende Unterhandlung gegen ihn richteten, ihn nicht 
vermögen werden, aus ſeinem Rückhalt herauszugehen; 
einſtweilen aber könne er zweierlei bemerken: 1) daß die 
Behauptungen des Hrn. Thiers viel Ungenaues und 
Unrichtiges enthalten, dieſer über den Gang der Unterhand⸗ 
lungen ſchlecht unterrichtet iſt, was er ihm fpäter durch 
Aktenſtücke beweiſen werde. 2) Wenn Herr Thiers 
glaubte, durch eine größere Bewaffnung wäre es ihm ge⸗ 
lungen, entſprechende Zugeſtändniſſe von den alliirten 
ten zu erlangen, fo fei dies eine Meinung, der er die 
feinige entgegenſetzen darf: nämlich, daß Oesterreich 
und Preußen, oder die übrigen zwei Mächte 
ihm (Hrn. Thiers) weniger, als jedem andern 
Minister Zugeſtändniſſe irgend einer Art ge⸗ 
macht hätten. Nachdem der Miniſter noch die 
Angriffe zurückwies, er habe aus Mißtrauen gegen die 
Nation und aus Furcht vor innern Unordnungen den 
Einfluß und die Würde Frankreichs nach außen ge⸗ 
opfert, deſteigt Hr. Thiers abermals die Bühne, faßt 
feinen frühern Vortrag zuſammen, geht im einige Er 
läuterungen ein und macht dabei wieder einige heftige 
perſönliche Ausfälle gegen Guizot: „Sie haben, ſagt 
er unter Anderm, jene Bewaffaungen gekannt, und 
wenn Sie glaubten, daß daraus ein nothwendiger Krieg 
entſpringen konnte, ſo hatten Sie, der Sie ſich rühmen, ein 
riedensminiſter zu ſein, wir ſagen ſelber, daß 
Sie nicht Geſandter des Krieges ſein wollen. 
Sie ſagen, ich werde kein Zugeftändniß erhalten has 
ben; das iſt Ihre Meinung und ich achte fie; allein 
Sie ſagen, ich weniger als Sie, ich weniger als je⸗ 
der Andere werde ein Zugefländniß erlangt haben. Ich 
achte den gerechten Stolz eines Mannes, wie Sie; 
allein es iſt Ihnen nicht erlaubt dies zu ſagen, nach⸗ 
dem Sie die Strafe des Hatiſcheriffs bei 
ſtanden, der von Grund aus die Macht des 
Paſcha zerſtört hat. — Hiermit endigte ber 


Spektakel und man ging zur Diskaſſion der einzel⸗ 


nen Artikel Über, wovon mehre angenommen wurden. 
Der Temps giebt folgende Thatſache als gewiß, die 


uns trotz feiner Verſſcherung erfunden ſcheint: „Die 


unterzeichneten fünf Mächte der Londoner 
Convention haben einen Defenſiv⸗Vertrag 
gegen Frankreich vorbereitet (prepare), Lord 
Palmerſton wollte, daß derſelbe ſogleich unterzeich⸗ 
net werde, allein der vorſichtigere Lord Melbourne 
ſetzte vorerſt den König Leopold, fein gewöhnlicher 
Zwiſchenmann (intermediaire) in berfei Sälen, davon 
in Kenntniß. Leopold ſeinerſeits hat davon den 
richtigen Gebrauch gemacht. Dieſes hat aller Unent⸗ 
ſchloſſenheit ein Ende gemacht und wir treten wieder 
in den europäifhen Bund (concert) ein, unter der 

Bedingung, daß man ſich gegen uns nicht verbinde 


5 Mein früherer Reiſender, Herr S. 
Huldſchinsky, Hat ſar dem lin 
d. M. aufgehört für mich thätig zu ſein, 
dieſes meinen geehrten Geſchäfts freunden 
zur Nachricht. 


. N 2 6 
Fr u 


afrolle. eicinſus, Hr. Klein; Ginna, 7 Mügen. Dimensionen hinlä 0 
E Wrede, als Gabe. Wintergarten. ee g ce dent. e meu 
B. 27. IV, 5 % St. F. u. I. A I. Mittwoch den 21. April: Drittes Subſcrip⸗ Wohnungs⸗Veränderung⸗ ligen Preiſen, dem geehrten bauenden 


tions⸗Konzert. 


* Mathematiſche Vorleſungen 
Vorleſungen über die Mathematik, ſo weit 
ſolche zum Portepeefähnrich⸗ und Oſſizier⸗Exa⸗ 
en aller Waffengattungen erforderlich, auch 
Anwendungen auf das Baufach, beginnen 
mit dem 1. Mai c. Anmeldungen, wo zu⸗ 
gleich das Nähere zu erfahren, geſchehen Oh⸗ 
lauerſtraße Nr. 7 in den 2 goldnen Löwen. 


ginnt 5 Sgr. 
wobei ein Je 


ſobald das Konzert im Sommergarten be⸗ 


April iſt die Subſeription geſchloſſen. 
Krol 


f ED y 7 
Ein Theilnehmer am Engliſchen findet An⸗ 
nahme Ohlauer Str. Nr. 28 im Kaufladen. 


e für Fremde 10 % 
Entree für J 10 Sgr., Daß wir ee! 
Prämien: Sele 2 Spiel, 
innt. m A. 
der gewinnt — dener Zeuge und Tücher in 
als auch mit Weiß färben 
zeigen wir einem ge 
ergebenen Bitte an, 
gen zu beehren. 


* 


tengebäude des Kronprinzen, 
wohnen, und ans wie vorher 


elmſtraße im Sei⸗ 


t Färben ſei⸗ 
= Voaleuen, 


eine Stiege, 


— . K 
Auf einem großen Dominium, drei Meilen 
0 * ee 7 Nee 
n mäßige Penſion eine ellung 7 
Neͤbere Na he We ebene Nr. 44, 
zwei Stiegen. 7 


— — 
Bitte an Breslau's wohlthätige Frauen! 


In den Berichten der letzten drei Jahre über den Zuſtand der hieſigen Kieinkinder⸗ 
Bewahr⸗Anſtalten iſt auf das dringende Bedürfniß der Errichtung einer fünften derglei⸗ 
‚hen Anſtalt aufmerkſam gemacht und um unterſtützung gebeten worden. Dieſe Anzeige hat 
unter andern auch in ſo weit — * Anklang gefunden, daß von mehreren Seiten her 
die ehrenvolle Aufforderung an mich ergangen iſt, auch dieſes Jahr, wie in früheren Jahren 
mit erfreulihem Erfolge geſchehen, eine Ausſtellung und den Verkauf von Hand⸗ und Kunſt⸗ 
Arbeiten zum Beſten dieſer Anftalten zu Stande zu bringen. Zugleich find mir zu biefem - 
edlen Zwecke Arbeiten übergeben, von mehreren hochverehrten Damen aber auch aufmun⸗ 
‚teende Zuſicherungen gemacht worden, geeignete Beiträge liefern zu wollen. Wenn dieſes 
Vorhaben jedoch nur einer Veröffentlichung zu bedürfen ſcheint, um recht Vielen Gelegen⸗ 
heit zu geben, ihren Wohlthätigkeitsſinn zu Förderung dieſes guten Zweckes zu bethätigen, 
ſo erlaube ich mir, dieſes mit der ganz ergebenſten Bitte hierdurch bekannt zu machen, die 
bierzu zu beſtimmenden Gegenftände ſpäteſtens bis zum 20ſten des nächſten Monats Mai 
mir ag zukommen zu laſſen, um ſodann die Ausſtellung und den Verkauf dieſer Ge⸗ 
ſchenke veranlaffen zu können. Breslau, den 16. April 1841. 

Theodore Neumann. 


Bei §. Schultze in Berlin erſchten fo 
eben und ift in der Buchhand 
are: und Komp. in een at 


Königlich Preußiſche 
Arznei⸗Taxe. 


Preis broſch. 10 Sgr. netto. 
Die hierin veränderten, im Drucke erſchie⸗ 
nenen Tax ⸗Beſtimmungen treten mit dem 
1. Mai d. J. in Wirkſamkeit. 


— — ͤ KJlß— — 

In der Buchhandlung E. S. Mittler in 
Berlin erſchlen fo eben und iſt vorräthig in 
Breslau in der Buchhandlung Joſ. Max 
und Komp.: 


2) Der Käufer übernimmt bie Koſten der Taxe 
und Subhaſtation und überhaupt ſaͤmmt⸗ 
liche, durch die Subhaſtatjon entſtehenden, 
Koſten nebſt den Werthſtempel, ſo wie den 
Rubr. II. eingetragenen Zins von 7 Rtlr. 
3 Sgr. 4 Pf., ohne Anrechnung auf das 
Kaufgeld. 5 

Der Käufer übernimmt auf Anrechnung 
des Kaufgeldes die auf dem Grundftüc 
allein eingetragene Poſt von 10,000 Rtlr 
und zahlt den Ueberreſt — vorbehaltlich ei: 
ner anderweitigen Verabredung der Inter⸗ 
eſſenten im Bietungstermine — vor oder 
ſpäteſtens bei der Uebergabe des Grund⸗ 
ſtuͤcks nebſt 5 pCt. Zinſen vom Tage der 
Publikation des Zuſchlagsbeſcheides kaar ein 
und zwar den Antheil der minderjährigen 
Geſchwiſter Koſchel zum Depoſitum des 
Vormundſchafts Gerichts. 

Käufer beſtellt im Bietungs⸗ Termine die 
geſetzliche Kaution und bleibt 4 Wochen 
nach dieſem Termine, behufs Einholung der 
obervormundſchaftlichen Genehmigung an ſein 


8 


= 


— 
— 


Brettwaaren⸗Verkauf. Kleider⸗Kattun, A 2% Sgr., 
Auf der Königl. Brettmühle zu Katholiſch.“ bunte Batiſt⸗Kleider, a 2 Rtl. 5 Sgr., 
Hammer ſtehen karrirte Merino s, A 4 Sgr., 


Vier Fragen 
eines Oſtpreußen 


5 von bot gebunden. 30 Stück 3:zöllige Bohlen, empfiehlt die . 
einem Nicht „Oſtpreußen. Taxe und Hypotheken⸗Schein koͤnnen in der 1 Schock 3 70 5 Band: u. Schnittwaaren⸗Handlung 
Geh. 12¼ Sgr. ir mern den e 30 Sie 5 : vis, er, H. Fr aͤnkel, 
en 5, Mär 5 
Bei Fr. Fleiſcher in Leipzig erfehlen Königl. Stadt- Gericht II. Abtheilung. 75 3 — 5 Randbretter, Ohlauer Straße Nr. 81, 
ſo eben nachſtehende intereſſante Neuigkeit enn 8 ganze Gar erſte Etage, 
und iſt verräthig in Breslau in der Buch⸗ Ebiktal⸗Eitation T Stück⸗ 5 chwägten dem Nautenkrauz gegenüber. 
handlung Joſef Max und Komp. : — zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf. Hierzu] ZI. e ee eee 


Von dem unterzeichneten Gericht werden 
die nachſtehend benannten verſchollenen Per⸗ 
ſonen und deren etwa zurückgelaſſenen Erben 
und Erbnehmer auf den Antrag der Ver: 
wandten: 

1) der Apotheker Amand Müller von hier, 
verſchollen ſeit dem Jahre 1829; 
) der Brauergeſelle Sebaſtian Anton Jock⸗ 

ER aus Töppendorf, verſchollen feit dem 

ahre 3 
3) der Schmiede⸗Geſelle Johann Gottlob 
Matſchke aus Friedersdorf, verſchollen 
feit dem Jahre 1819; 
der Weber Johann Doſchkal aus Ober⸗ 
8 verſchollen ſeit dem Jahre 


a Bei den Barſchauer Stiftsgütern ſind 180 
eht auf den 27. April c. Vormitta 
he 11 bis 1 uhr, auf der . — buule⸗ zur Zucht ganz 4 8 N 
Brettmühle Termin an. billig zu verkaufen; ſie ſind ſehr wollreich, 
Seh uni krumm... Fer . ala, en da BA8E 
Königl. Forſt Inſpektion. Wagner. wenig Sterbefälle aus. 8 
. Auktion. Nähere Auskunft ertheilt der Wirthſchafts⸗ 
Eine Brückenwaage, circa 6000 Stück ver: Inſpektor Gärtner zu Barſchau bei Raud⸗ 
6 Has 15 Ueber⸗ ten in Niederſchleſien. 
aſſer, tück leere Weinkiſten verſchie⸗ 
dene Flaſchen⸗ und Wein : 9 Meinen kurzen Aufenthalt Hier: 
Concurs-Maſſe der Handlung Louis Caprano ſelbſt zeige ich zur * Se Beachtung an. 
und Komp. gehörig, ſollen Carl Axmann, 
am 22 ſten d. M. Nachm. 2 Uhr in Portraitmaler, kleine Groſchengaſſe Nr. 9. 


e e na Die Oelfabrik zu Wallisfurth bei Glat of- 


Leben 
des Königlich Preußiſchen Staatsminiſters 
ben. vom u. zum Stein. 
2 Thle. geh. 3 Rtl. n. 


— WESER 

Im Verlage von Carl Cranz in 
Breslau sind so eben erschienen 
und durch alle Musikalien- u. Buch- 
handlungen der Monarchie zu be- 


12 Soldatenlieder 


4 


= 


Er öffentl 
Pulvermacher, ee eeelal Ten ’20. Je 1841. eri dd ld eee ne 
R f rnsdorf, verſchollen ſeit dem J. 3 M E „Kommiſſ. ö Na 
. . 15 6) der Johann Chriſtoph Friedemann aus 0 en . 3 2 guten So mmer p 8 


Riegersdorf, ſeit länger als 50 Jahren 
verſchollen; . 

7) die unverehelihte Anna Roſina Hecht 
von hier, ſeit länger als 40 Jahren ver⸗ 


ſchollen; 
8) der Johann Wilhelm Hecht von hier, 

ſeit länger als 50 Jahren verſchollen, 
hierdurch vorgeladen, vor oder ſpäteſtens in 
dem auf den 

16. Septbr. 1841 Vormittags 11 uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle in dem vor dem Hrn. 
Oberlandesger.⸗Aſſeſſor Gärtner anſtehenden 
Ta zu erſcheinen, oder perfönlid oder 


Sr. Königl. Hoh. dem Prin- 


zen von Preussen 
allerunterthäni st zügecignet von 
. ner. 

Partitur und Stimmen 1 Rthlr. 10 Sgr., 
Partitur allein 20 Sgr., Stimmen. allein 
20 Sgr., einzelne Stimmen à 5 Sgr. 
Der grosse und fühlbar gewordene 
Mangel an kräftigen Soldatenliedern ver- 
anlasste Dichter, Componist und Verle- 
12 Aas vorliegende Hert von 12 Liedern 
er Oeffentlichkeit zu übergeben. Ein 
Theil: desselben wurde bei festlichen Ge- 
legenheiten schon aus dem Manuseript 
mit grossem Beifall gesuntzen, und Seine 
Königl. Hoheit der Prinz von Preussen 
‚hatte die Gnade, sich nicht nur sehr bei- 
fällig über diese vorzugsweise Preussens 
Soldaten bestimmten Lieder zu äussern, 
sondern auch die Dedication des Werks 
anzunehmen. 5 


Engl. Sprachunterricht, . —— 


124 Stück g 
auf Verlangen auch in der Wohnung d mit Körnern gemäſtete Schöpfe ſtehen auf der 
Lernenden zu ertheilen, — wird näher erfragt: Probſtel zu Deutſch⸗Oſtrowo, Großherzogthum 
Sehe baltore J f. F Uh. „ Pe e r . 


Eine freundliche Wohnung Das Sommerturnen 


iſt im zweiten Stock von 2 Stuben u. Küche, beginnt in der Kallen bachſchen Auſtalt 
Friedr.⸗Wilh.⸗Str. im Löwen zu vermiethen im Laufe dieſer Woche. 
und Johanni c. zu beziehen. — .- — 
err a Lu vermiethen und zu beziehen: 
Ä Reuſche Straße Nr. 16, Eingang von der n ue ier | 
(6riftig, von ihrem Kuten und Xufentpate neue speitgape, 3 Zurppen, werden alle A| Wohnungs bestehend fu 5 Zifnmern 
erklärt und tür gurdch chemie Vienlgen ih. |ten weibtider Kieibungeftücke, und zwar en Entree, Küche und Beigelaus; 
ren ſich geiheibeten Erben zugeſprochen N Kleid von 8 Sgr. an bis 20 Sgr. nach dem Alb rechtsstrasse Nr. 8 gute Lagerkeller; 
Zugleich werden auf den Auen des Königl. Mode Journal kecht bald angefertigt. Auch Term. Johanni im Sten DATE Äibrechts, 
Fiscus die unbefannten Erben oder nädhften wird dalelbſt gründliche unterricht im Weiß strasse Nr. 8: Stube, Alkove, Küche; 
Verwandten des verſchollenen Johann Chri⸗ nähen und Maßnehmen gegen mäßiges Hoe Term. Michaeli ein offenes Gewölbe Ma- 
norar ertheilt. f ria r Albrechts- 


ſtoph Friedemann aus Riegersdorf bier: | N 
durch 1 ihr — — on | 5 Garten strasse Nr. N 
Nachlaß binnen 9 Monaten, ſpäteſtens aber eine freundliche re als Sommerwohnung, | ine angenehme Töohnüng bon T Gruben, 
ia Len oben erwähnten Teras schen iR Ntelal her, kleine Holh⸗Gaſſe Nr. 4. cu en des Gre f. 
oder perſönlich nachzuweiſen, widrigenfalls fie k vermiethen. zu Joh. zu beziehen. Nähere Nachricht Schuh: 
bei ihrem Ausbleiben zu gewärtigen haben, — p ——— brücke Nr. 31 par terre, 
daß der Königl. Fiscus für den rechtmäßigen Auction von a 8 > 14 3 \ . hä; 3 
Erben angenommen, ihm der Nachlaß zur Eine Partie altes Ran 3,’ ſoll, in einen] Mädchen, welche unentgeltlich das Blumen- 
freien Dispofition verabfolgt und die nach Abtheilungen, unter der Bedingung fofortiger | machen lernen wollen, können ſich melden Ro⸗ 
erfolgter Präkluſton ſich etwa erſt meldenden Wegſchaffung, Sonnabend den 24. d. Mie, ſenthaler Straße Nr. 9, bei Frau Lehrer 
1| näheren oder gleich nahen Erben alle feine Nachmittags ausr, auf dem Nitterplag, Lau ſch ner. 
Handlungen und Dispositionen anzuerkennen gegen baare Bezahlung, Öffentlich verſteigert] Auch kann daſelbſt jungen Damen, welche 
und zu übernehmen ſchuldig ſind. werden. Mauuig, im Blumenmachen geübt ſind, dauernde Be⸗ 
* auswärtigen Intereſſenten wird der Auktions. Commiſſarius. schäftigung nachgewieſen werden. 
z⸗Kommiſſarius Vogel hierſelbſt und der Sy rt order: Battilte | 6 eiferne gebrauchte Krippen nebſt Raufen 
Kolorirte Kleider Battiſte werden — — geſucht Antonienſtraße Nr. 


Juſtiz⸗Kommiſſarius Kanther zu Nimptſch f 2 
empfing direkt in den ſchönſten Farben und N An 
8 Deſſeins und empfiehlt ſolche zu den 10, 2 Treppen hoch bei Ea. 
billigſten Preiſen: 00 Sad gute Narroffeln find auf den 
Carl Helbig, Gute Kammelwitz dei Breslau zu verkaufen. 


am Neumarkt Nr. 11. In Fommſſſſon Habe ich noch einige: 20 
— [Pfund fließenden ee An here 


enn 
Ueber den Nachlaß des am 16. Juni 1840 


in Vorſchlag gebracht. 
Strehlen, den 11. Nopbr, 1840. 


ſtig erklärt, und mit l nur Königl. Sand: und Stadtgericht. 


edigung der ſich 


Bekanntmachung. 
Der Wiederaufbau der abgebrannten Pfarr⸗ 


wiedemuths⸗ und Schulgebäude zu Schmell⸗ Konzert⸗Anzeige. empfehle denſelben zu dem billigsten Preiſe. 
J il e Yopann wiettes ig bei Ganth del in Termine Hegi den 22. d; werben fi ie se" N 
ſeichker Unt Scholz, Tochter des] den 28ſten d. M. Vormittags 9 uhr miſchen Bergmuſici im Hofmannſchen Kaf⸗ Schuhbrücke Nr. 70. 
3) di a eſchiede th Scholz; in Schmellwitz an den Mindeſtfordernden ver⸗ feehauſe zu Scheitnig bei günſtiger Witterung g — . — 
) die g 1 Madame Weniger, geb. dungen werden. Gautionsfähige Werkmeiſter im Garten Nachmiktag von 3 uhr an, mit * Zu verkau a sale 
* ober andere zuverläffige Bau »Unternchmer, Pokar und Jaßenmenkal Mustt hören laſſen. dt sin febe eleganten MEER einer Pe 32 


welche darauf reflectiren, können die bereits 
revidirten Bauzeichnungen bei dem Kirchen⸗ 
und Schulen⸗Patronate einſehen und haben 
die Vorlegung der etwa anderweitig noch feſt⸗ 
—.— edingungen im Termine ſelbſt 
zu gewärtigen. 
Keumarkt, den 10. April 1841. 
Der Kreis⸗Landrath Schaubert. 


eee ee e Mar 
in Gröden, a 8 Se 4 Pf. d. pg. ß. . 
nen Raffinad und Melis in Brodten, ſehr 9 K. F 
e e am Fiſchmarkt Nr. 1. melden Albrechtsſtr. Nr. 43, in der pelle 


— - . ——jů 
2te Etage, aus 4 Stuben und Beigelaß be Es wird in einer Eiſenhütten⸗Anlage ein 
ſtehend. Das Nähere am Ringe Nr. 27, in Sompagnon mit 8000 Nihl. geſucht; das Ge: 
der Schnittwaarenhandlung. ſchäft gewährt dem Compagnon einen Antheil 
ße Nr. © die von 13 bis 14 0%, von denen ihm 10 9% garan⸗ 
weite Et aus 3 Stuben und Beilaß be: tirt werden ſollen. Darauf Reflektirende er: 
zweite Etage, here e REIT in der halten nähere Auskunft Wallſtraße im weißen 
end. Das Nähere Ring Storch beim Commiſſionär A. Spiegel. 


Schnittwaarenhandlung. 2 7 8 7 
Das Haus, Maler ae Rr. 2, u ver⸗] Reparatuten von Juwelen⸗, Gold⸗ und Sil⸗ 
7 5 herz Ir man cbendaſelbſt. ber-Arbelten (uhrgehäufen) wie in allen an- 
— —— Tan dern en a = 1 gt 
s Schl ö ig iſt in der Oderſtraße Nr. ein Pferdeſtallf mut mbein und Horn werden a g 
Waere anette A 23 aus 4 K — großen Wagenremiſe — zu J Hefte wieder hergeſtellt Neuewelt⸗Gaſſe Rr. 


ee 5 bent b. . zu beziehen. 12 beim @oldarbeiter Knoll. 


4) der Invalide u. Kutſcher 4 
9 die — Agent Sag ders ke; 
. 6) der Kaufmann Redder; 5 
und im Falle ihres Ablebens deren Side 
dierdurch edietaliter zu dieſem Termine ums 
ter obiger Warnung vorgelaben, 1 
Breslau, den 27. Januar 1841. * 
Königl. Ober⸗Landesgericht. ar enat, 


RE u EEE 


Subhaſtations⸗ Patent. . 

Zum freiwilligen Verkaufe des den Geſchwi⸗ 

ſtern Koſchel gehörigen, an der Ecke der 

Ohlauer⸗ und Altbüſſerſtraße gelegenen Grund: 

ſtückes, Nr. 931 des Hypothekenbuchs, Nr. 12 

der Ohlauer⸗ und Nr. 4 der Altbüſſerſtraße, 

haben wir einen Termin auf den 30. Juli 1841, 

Vormittags um 11 Uhr, vor dem Hrn, Stadt: 

Gerichtes Kath Sack anberaumt. 

3 ungen, eg welchen der Verkauf 
t, folgende: 0 

1) Am Kauf geſchieht in Pauſch und Bogen 

ohne Vertretung der 81,028 Kir, 29 Sgr. 

5 Pf. betragenden Taxe. 


indt 


Bekanntmachung. 

117 wird, hierdurch zur allgemeinen Hennt⸗ 
niß gebracht, daß der Kaufmann Moſes But: 
fehn aus Welden die eee 

n rer Verheirathung, it Alb 
zufolge 2 es vom an Age a 30 Zu vermiethen iſt ßerſtra 

Dezember die hier geltende ſtatutariſche 
Gütergemeinſchaft ausgeſchloſſen haben. 

Landeshut den 17. Ap ic 
Königl. Land⸗ und Stadt ⸗ Gericht. 
ommerbrodt. 


— a — 


4 [2 [2 ®- * 
Errichtung einer Violin⸗Schule. 
Dem in Breslau fühlbar gewordenen Mangel an ſolchen Violin⸗ Spielern, welche nach 
einer beſtimmten tüchtigen Schule gebildet, namentlich im Orcheſter mit der gehörigen Prä⸗ 
ciſioa und Gleichmäßigkeit wirken könnten, abzuhelfen, wird eine Anſtalt in's Leben treten, 
in welcher der Violin-Unterriht, ähnlich der Art und Weiſe deſſelben in den größern Con⸗ 
ſervatorien, nach einer beſtimmten und anerkannt praktiſchen Methode den in verſchiedenen 
Klaſſen abgetheilten Schülern ertheilt werden ſoll. 95 
1) Klaſſen⸗Eintheilung. 

Der unterricht ſoll in 3 verſchiedenen Klaſſen ertheilt werden, und zwar umfaßt: Die 
I. Klaſſe diejenigen, welche ohne alle oder doch nur mit ſehr geringen muſikaliſchen Vor⸗ 
kenntniſſen zur Anſtalt treten, (allgemeine muſikallſche Vorkenntniſſe, als: Noten, Schlüſſel, 
Pauſen, Taktarten, Dauer der Noten und Pauſen, Triolen, Sextolen, Bindungen, Syn: 
copen a. — Haltung der Violine und des Bogens, Bewegungen des Arms und der Finger, 
Stellung, Uebungen in Tonleitern aller Tonarten, in Intervallen und kleine Tonſtücke mit 
begleitender zweiter Stimme des Lehrers.) — Die II. Klaſſe alle Diejenigen, welche die 
oben angeführten Anfangsgründe überwunden, und in der Ausübung derſelben ſchon einen 
verhältnißmäßlgen Grad von Sicherheit erlangt haben, (Applicaturen, verſchiedene complicirte 
Streicharten, Doppelgriffe, gebrochene Akkorde, Arpeggio's, Verzierungen und Ausſchmückun⸗ 
gen, einfache und doppelte Triller, Flageolet⸗Töne ꝛc.) — Die III. Klaſſe Diejenigen, 
welche alle gewöhnlich vorkommenden Schwierigkeiten bereits überwunden haben, ſchon bis 
zu einem gewiſſen Grade Herren ihres Inſtruments geworden ſind und der höheren Aus⸗ 
bildung entgegengeführt werden ſollen, (Vortrag, Solo- (Konzert) Spiel, Quartett⸗ und 
Orche er⸗Spiel, Accompagnement), nähere Kenntniß des Inſtruments (Bau, Beſaitung, Bo: 
gen, Werth der Violinen ꝛc.) 

2) Stundeneintheilung. Gemeinſame Uebungen. 

Fünf, höchſtens ſechs Schüler einer und derſelben Klaſſe werden zuſammen den Unter⸗ 
richt erhalten und zwar der Art, daß Jeder das einzuübende Stück zuerſt allein vorſpielt, 
dann, nachdem Jeder daſſelbe genügend vorgetragen hat, alle zuſammen mit dem Lehrer 
daſſelbe ſpielen, um von vorn herein die Schüler an Egalität zu gewöhnen. Das Einzeln⸗ 
ſpielen in Gegenwart der Mitſchüler hat ſich in allen derartigen Anſtalten als ſehr erſprieß⸗ 
lich bewährt, da einerſeits dem Schüler daraus der Nutzen erwächſt, 4 oder 5 Mal daſſelbe 
Tonſtück mit den Bemerkungen und Correcturen des Lehrers zu hören, andererſeits der 
Wetteifer der Schüler immer rege erhalten wird. — Jeder Schüler erhält zwei Stun⸗ 
den per Woche, und außerdem werden jede Woche einmal die Schüler der ‚zweiten und 
dritten Klaſſe verſammelt, um unter Aufſicht des Lehrers oder eines von ihm zu beſtim⸗ 
menden Repetitors, ſich im größern Zuſammenſpiel (auch im Duetten- und Quartettfpiel ꝛc.) 


zu üben. 
3) Methode des Unterrichts. 

Dem unterricht fol zunächſt Spohrs Schule zu Grunde gelegt werden, da dieſe ſich 
durch beſondere Ausbildung der Tonentwickelung und des Bogenſtrichs anerkannt am mei⸗ 
ſten eignet, den Schüler zugleich als tüchtigen Solo- wie als Orcheſterſpieler auszubilden. 
Jedoch ſoll, wenn einmal die Grundlage nach dieſer Methode gelegt fen wird (ſchon in der 
zweiten Klaſſe), durch das Heranziehen der Werke der vorzüglſchſten andern Meifter die 
Schüler von jeder Einſeitigkeit bewahrt werden, ſo wie denn auch, wie natürlich, den Schü⸗ 
ler der dritten Klaſſe ſchon mehr Freiheit in ihrer fernern Entwickelung gelaſſen werden 
ſoll, indem Jeder gemäß ſeiner individuellen Anlage behandelt werden wird. 

4) Curſus von einem halben Jahr. Oeffentliche Pro⸗ 

a duetionen. 

Jeder Schüler verpflichtet ſich beim Eintritt, wenigſtens ein halbes Jahr die Anſtalt zu 
beſuchen. — Am Schluſſe eines jeden halben Jahres ſoll eine öffentliche Production der 
Schüler (zunächſt nur der Schüler zweiter und dritter Klaſſe) ftattfinden, um dem Publikum 
Gelegenheit zu geben, die Fortſchritte im Quartett⸗, Solo⸗ und Orcheſterſpielen zu beurthei⸗ 
len. Demgemäß ſoll auch bei dieſer Gelegenheit jedes Mal das Verſetzen aus einer in die 
andere Klaſſe erfolgen. 5 IB, 

5) Preis des Unterrichts. Freiſchüler. Anſchaffung 

der Muſikalien. . a 

Durch die beſchriebene Weiſe des Unterrichts wird es wöglſch, den Preis ſo gering zu 
ſtellen, daß auch der Unbemittelte daran Theil nehmen kann; auch wird es moglich fein, bei 
nur einigem zahlreichen Beſuch der Anſtalt ſpäter mehrere Freiſchüler in jeder Klaſſe aufzu; 
nehmen. Die für die erſte und zweite Klaſſe nöthigen Muſikalien wird der Lehrer anſchaf⸗ 
fen, jedoch verpflichtet ſich jeder Schüler, daß er von jedem dieſer Muſikſtücke eine Abſchrift 
auf feine Koſten für fein Neben zu Haufe ſich verſchaffe. — Der Unterzeihnete hat gedruckte 
Programme, die näheten Bedingungen zur Aufnahme in die Anſtalt enthaltend, in der Kunſt⸗ 
und Muſikalien⸗Handlung des Herrn C. Cranz niedergelegt, wo dieſelben den Sutereffen: 


ten gratis verabfolgt werden. g 
; Moritz Schön, Heilige⸗Geiſtſtraße Nr. 18. 


. Lokal⸗Veranderung. | 
Tauch⸗ und Wollenwaaren⸗Handlung 
„ Ernſt Leinß, 


N \ früher Kränzelmarkt Nr. 1, befindet ſich jest 
Eliſabeth⸗ (vormals Tuchhaus) Straße Nr. 5, 


zum goldnen Lamm. 


Eine in der Leipz. Allg. Zeitung Nr. 98 befindliche Aufforderung des Herrn 
F. A. Buhlmann in Halle veranlasst mich zu nachfolgender Erklärung, welche 
hauptsächlich an diejenigen meiner Herren Committenten gerichtet ist, denen mein 
Circulair vom Sten d. M. noch nicht zukam. R ! 

Herr Buhlmann sagt in seiner Aulforderung, „dass der Registrator C. Deich 
wann-in Halle, welcher bisher die Commissionen bei den Hallischen Bücher-Auk- 
tionen besorgte; verstorben sei, indem er die Geschäftsfreunde Deic hmanns 
bittet, sie möchten fernerhin ihn mit diesen Aufträgen beehren.“ 8 

Ich glaube zur Ehre des Herrn Buhlmann voraussetzen zu dürfen, es sei 
ihm unbekannt geblieben, dass ich bereits, seit dem Deichmanns Krankheit ei- 
nen bedenklichen Charakter angenommen, seinen lang gehegten Wunsch, als Theil- 
haber in sein Geschäft einzutreten, erfüllte und dass ich demselben in der letzten 
Zeit vorstand, > 

Laut mit dem Verstorbenen abgeschlossenen notariellen Societäts- und Kauf- 
Vertrags hatte ich, von seiner Todesstunde ub, das Recht und die Pflicht, das 
Deichmann’sche Geschäft für meine alleinige Rechnung fortzuführen, zu welchem 
Behnfe ich in Halle Wohnung genommen und hierselbst das seither rühm- 
lichst bestandene Geschäft unter nachgenannter Firma fortsetzen werde: N 

Meine verehrten Herren Committenten können sich daher versichert halten, 
dass die reichlich eingegangenen Aufträge zur April-Auktion, wie alle fernerhin 
mir zukommenden Bestellungen gewissenhaft ausgeführt werden, 


lle a. S., den 16. April 1841: 
er £ 25 Carl Deichmann’s Nachfolger, 
Ludw. Herm. Bösenberg. 


Die Berliner Damen⸗Schuh⸗Fabrik 
von Horn empfiehlt ihr woßlaffostistes Damen⸗Schuh⸗Lager einem geehrten Publikum 
zu herabgeſetzten Preiſen ei J. R. Schepp in Breslau (am Neumarkt Nr. 7). 


Auf dem Dominium Naucke bei Bernftadt ſtehen 110 
Stück hochfeine, 2: bis Ajährige Mutterſchafe zum Verkauf. 


Billige Meubles Bermiethung- 
nach der neueſten Form, in Mahagoni, Zul:| Schuhbrücke Nr. 5, erſte Etage, beſtehend in 
kerkiſten, Kirſchbaum, Birken, in großer Aus: 8 Stuben, 2 Entree's, Küche, Keller und Bo⸗ 
wahl, ſind zu haben bei Kürſchner, dengelaß, mit auch ohne Stallung. Das Nä⸗ 
\ Tiſchlermeiſter, Ring Kr. 57. here bei der Eigenthümerin. l 


Univerſal⸗Glanzwichſe 
von John Wheeler in London. 
Von dieſer vortrefflichen Wichſe, welche das 
Leder beſtens conſervirt, ſtets weich und ge⸗ 
ſchmeidig erhält und einen ſchwarzen dauer⸗ 
haften Glanz giebt, erhielt eine friſche Sen⸗ 
dung und empfiehlt ſolche in / Pfund⸗Töp⸗ 
fen a 2½ Sgr., in / Pfund = Töpfen 
A 1% Sgr.: 
die Handlung S. G. Schwartz, 
Ohlauer Straße Nr. 21. 


Roßmarkt Nr. 9 im Gewölbe 
wird die Metze feines Weizen⸗ 
mehl zu 5 ½ Sgr. verkauft. 


Mineral⸗Brunnen 
von 184 ler Füllung. 
Von diesjähriger bei dem heiterſten Wetter 
geſchehener Frühjahrs⸗Füllung habe ich erhal⸗ 
ten: Marienbader Kreuz⸗,Eger⸗Fran⸗ 
zensbrunn, E N und Wieſen⸗ 
uelle, kalten Sprudel, Püllnger und 
Saidſchützer Bitterwaſſer, Selter⸗ und 
Ober⸗Salzbrunn, welche ich zu gütiger 
Beachtung empfehle. 
F. W. Neumann, 
in den 3 Mohren am Blücherplatz. 


Während des Wollmarktes ſind in Nr. 24 
am Ringe 1 auch 2 meublirte Stuben in der 
iſten Etage, auch Woll⸗Remiſen und Woll⸗ 
Plaͤtze zu vermiethen. 


Mädchen, welche fertig weißnähen, finden 
dauernde Reſchaͤftigung Schweidnitzer⸗Straße 
Nr. 58, 8 Stiegen hoch. 

Eine Stube im erſten Stock iſt als Som⸗ 
merquartier zu vermiethen 

Gärtenfirafe Nr. 23. b. 


Offener Poſten. 
Bei dem Dominium Ouͤrrjentſch wird Ter⸗ 
min Johanni c. der Brauerpoften offen. Dar⸗ 
auf Reflektirende belieben ſich daſelbſt zu melden. 


Eine Chokoladenmaſchine 


in noch brauchbarem Zuſtande, wird zu kaufen 
geſucht; wer eine dergleichen abzulaſſen hat, 
beliebe »gefäuligft feine Adreſſe unfrankirt an 
F. W. Aitter in Samen eee 
In dem am Stadtgraben Nr. 18 belegenen 
Hauſe ſollen eines vorzunehmenden Umbaues 
wegen 9 Stück Fenſter (inciufive der dazu ges 
hoͤrigen Winter⸗Fenſter), 6 Stuͤck Doppelthüs 
ren, 3 Oefen, ſaͤmmtliche Gegenſtände noch faſt 
neu und in ganz brauchbarem Zuſtande, zu an⸗ 
gemeinen Bere „ und iſt 
das Nähere zu erfahren 
5 * 2 Louis Mamroth, 
Wallftrage Nr. 14. 


Hausverkauf in Oels. 

In Oels ſind die unter der Nummer 31 u. 
82 belegenen Häuſer, nebſt daran ſtoßenden 
Garten, zuſammen, auch getheilt zu verkaufen 
und bald zu beziehen. Das Naͤhere bei dem 
179 7 Landſchafts⸗Regiſtrator Naumann da⸗ 
elbſt. 

Von nun ab wird jeden Mittwoch, Sonn⸗ 
abend und Sonntag während des Frühlings 
und Sommers Concert von der Sten Abthei⸗ 


lung der Hochloͤbl. 6. Artillerie-Brigade bei 5 


mir ſtattſinden, wozu ich meine verehrten Goͤn⸗ 
ner hoͤflichſt einlade und ſtets prompte Bedie⸗ 
nung verſpreche. 

Wittwe Quittau in Marienau. 


Ein Lehrling 
wird baldigſt geſucht von der Lampen⸗ und 
Lackirwaaren⸗Fabrik des 
C. 9. Preuß und Komp., 
Kränzels (Hinter⸗) Markt 8, 
Das Dominium Ober: und Nieder: Start» 
witz bei Ottmachau bietet 2000 Sack Kar: 
toffeln zum Verkauf an. 
Flatt, Ritterguts⸗Beſitzer. 
Für Canditoreien ıc, 
verkauft jetzt feinſten w. Puder im Stein und 
Gentner zu herabgeſetzten Preiſen: 
arl Straka, 
Albrechts⸗Straße Nr. 39. 


Eine Directrice, welche mehrere Jahre 
ein Putz⸗Geſchaͤft geleitet, wuͤnſcht hier oder 
auswärts ein Engagement. Näheres ertheilt 
ger Commiſſionaͤr Hermann, Biſchofsſtr. 

r. 7. 


Uni 


Capitals⸗Geſuch. 

400 oder 500 Kthl. vo ER? 
kariſche Sicherheit auf's Land bald zu leihen 
geſucht, und wird gebeten, Adreſſen dieſerhalb, 
unter Bezeichnung „An A. B.“ in dem Spe⸗ 
zereigewölbe vor dem Schweibniger Thor, gel: 
ben Löwen, abzugeben. 


Angekommene Fremde. 

Den 19. Apr. Gold. Gans : Hr. Brigade⸗ 
General von Dziekonski a. Warſchau. HH- 
Gutsb. Graf v. Potulidi a. Warſchau, von 
Mielcynski a. Dresden kommend. Hr. Ritt⸗ 
meiſter von Mutius aus Albrechtsdorf. Herr 
Oberſt und Ingenieur⸗Inſpekteur Breeſe aus 
Berlin. Hr. v. Pannewitz a. Glogau. Herr 
Maler Büchner aus Warſchau. HH. Ober⸗ 
Amtmann Braune aus Nimkau, Braune aus 
Grögersdorf. — Weiße Adler: Hr. von 
Paczenski aus Bonoſchau. HH. Gutsb. von 
Reinersdorf⸗Paczenski a. Stradam, v. Sauſin 
a. Moisdorf, Baron v. Richthofen a. Gäbers⸗ 
dorf. Hr. Apotheker Berndt a. Schweidnitz. 
Rautenkranz: Hr. Gutsb. von Rozydi, 
Fr. Gutsb. von Zunlewska aus Polen. Herr 
Fabr. Gottſchalk aus Ohlau, Herr Rendant 
Rimpler a. Oels. Hr. Lieut. Karaß a. Sa⸗ 
cherwitz. — Blaue Hirſch: HH. Gutsb. v. 
Walter a. Wolfsdorf, Heitz a. Schützendorf. 
Fiſcher a. Skoriſchau, v. Steinhauſen a. La⸗ 
niſch, Hr. Inſpektor Goldammer a, Heidau. 
Hr. Kaufm. Rägber a. Brieg. Zwei 
gold. Löwen: HB. Landſchafts⸗Rendant 
Beck a. Jauer, Kierſch a. Liegnitz. Hr. Glas⸗ 
hüttenbeſ. Ebſtein a. Czarnowanz. HB. Kfl. 
Blühdorn a. Weidenau, Neißer a. Schweidnitz⸗ 
Hr. Papierfabr. Große a. Brieg. Hr. Bau⸗ 
meiſter Richetr a. Ohlau. - Hotel de Si⸗ 
leſie: Hr. Particulier Dreßler a. Riga. 28 
Kfl. Bunke a. Maltſch, Morbitzer a. Kra 
Hr. Direktor Cretius, Paſtor Bauch a. — 
han. — Hotel de Pologne: Hr. Gen 
Paͤchter Weber a. Würtemberg. Hr. 
rintendent Heinrich aus Roſenhaln. 
Deutfhepaus: Herr Aſſeſſor Wolf due 
Bunzlau. Hr. Kfl. Czaban u. ur War⸗ 
ſchau. Hr. Kapttain v. Scheliha a. chwierſe. 
Hr. Gutsb. v, Kleiſt a. Grüttenberg. Herr 
Dr. med. Gabriel d. Schweidnig. — Gol d. 
Zepter: 99. Gutsb. v. Budziszewski aus 
Czacharowo, Meißner a. Zantkau. Hr. Ober⸗ 
Amtmann Bürjander a. Netſche. Hr. Infps 
Lucas a. Wirrwitz. — Hotel de Saxe: 
Hr Gutsb. Myszkowski a. Gr. Herz. Poſen. 
Hr. Claſſifikator Eckſtein a. Rawicz. 
Weiße Storch: HH. Kfl. Ring a. Koſel, 
u aus Groß Strehlig, Mendelſohn aus 
Krakau. 


RE LER, ferſchmiedeſtr. 9: . 
Tg. Kaufm. Baswig a. 2 D. 
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Wechsel- u. Geld-Cours. 
Breslau, den 20. April 1841. 


— 


Wechsel- Course, Briefe. [ Geid. 
Amsterdam in Cour. 2 Mon.“ — 138% 
Hamburg in Bauco . . f Vista 149% 149 
Dee kg 2 Mon.“ — 148%, 
London für 1 Pt. St. 3 Mon..“ — 6.18% 
Paris für 300 Fr. 2 Mon.“ — — 
Leipzig in W. Z.. . a Vista — * 

Io „„ [Messe — — 
Augsburg 2 Mon, — — 
A 2 Mon.] 100% | — 
Domain a Vista 100%, —1 
S 2 Mon.“ — 99 

Geld- Course, N 
Holländ. Rand- Dukaten — — 
Kaiserl, Dukaten. 7 — 94 / 
Friedrichsd or . — 113 
Loulsd or Fi 108%, 
Polnisch Courant _ Far 
Polnisch Papier - Geda 102% — 
Wiener Einlös.- Scheine — 140 AR 
„un 

Effecten- Course \ 
Staats-Schuld-Scheine 4104 ¼½3 2 
Seechdl.-Pr. Scheine a 50 R. — 827 — 
Breslauer Stack-Obligat. 4 — 101°, 
Dito Gerechtigkeit dito 4 97 u 
Gr. -Herz. Pos. Pfandbriefe| 4105 1105745 
Schles. Pfndbr. v. 1000 R.3½% l — — 
dito dito 500 8% 102¼[ — 
dito Litt. B. Pfdbr, 1000 — 4 zei ar 

dito dito 500 —- 4 | 106% — 
Diseoönto..s “len ee > 421 


verſitäts „Sternwarte.. 


Thermometer 3 

Barometer“ — 

20. April 1841. a 

4 3. e. | inneres. äußeres. 1 im | Gewöit, 

Morgens 6 ubr.|27” 7,004 8,9 [ 5,6 o, 1 [ERW üperzogen 
e de 244 % |+ 7,3| 0 8 MOM: überroöttt 

Mittags 12 Uhr, 7,24 9, 2 [ 8, 0 1. 2 — Ru dichtes Gewöll 

Kachmitt. 3 uhr. 7511+10,0 |+ 9,6 5 6 |R 2eſgroße Wolken 

Abends 9 uhr. 7,640 ＋ 9, 1 [T 66 2 18% heiter 


Temperatur: Minfmum T 5, 6 Maximum + 9, 1 De FR 2 


etreide-Preiſe. Brrdlau, den 20. April. 
2 nr - Mittlerer, Niebrigfter. 
Weizen: 1 R. 19 Sgr. — Pf. IM 14 Sgr. 6 Pf. 1 Ri. 10 Ser. — Pr. 
Roggen: 1 Rl. 8 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 6 Sgr. 6 Pf. 1 Nl. 4 Sgr. 6 Pf. 
Gerſte: 1 Rl. 1 Sge. 6 Pf. 1 Rl. — Sgr. 3 Pf. — Rl. 29 Sgr. — Pf. 
Hafer: — Rl. 27 Sor. 6 Pf. Rl. 27 Sgr. — Pf. — Nl. 20 Sgr., 6 Pf. 


